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  Das Buch


  



  „Jahr 2354 – der Regierung der Erde ist mit dem geheimen Forschungsprojekt „Life Tree“ der Durchbruch gelungen – perfekte Soldaten, deren Fähigkeiten durch das Einmischen von Raubtier-DNA jede Erwartung der Wissenschaftler übertreffen.


  „Nun soll das Life Tree Projekt in die zweite Phase gehen … genetische Vermehrung der Master Trooper.


  „Von ihrem Freund verraten und wegen Drogenhandels zu Zwangsarbeit verurteilt, findet sich Larona mit anderen Frauen in einem Shuttle wieder, das sie in eine Strafkolonie auf den Mars bringen soll.


  „Doch plötzlich wird klar, dass sie nicht zum Mars, sondern zum Planeten Terra Alpha gebracht werden, wo sie Teil eines Forschungsprojektes sein sollen.


  „Larona wird für das INBREED Programm ausgewählt – sie soll das Kind eines Master Troopers austragen. Man macht ihr klar, dass ihr Körper nicht mehr ihr gehört, sondern Teil des „Life Tree“ Projektes ist.


  „Larona ist verzweifelt, als man sie zu Torn bringt, der keine Skrupel zu haben scheint, die Befehle von Life Tree auszuführen ...„


  „Torn hat sich im Kampf und in allen Tests als überdurchschnittlich erwiesen. Deshalb wurde er in das INBREED Programm aufgenommen, um seine Gene weiter zu vererben – eine Aufgabe, um die er beneidet wird – denn INBREED bedeutet Luxus zwischen den Kampfeinsätzen … Urlaub, gutes Essen und Frauen.


  „Für Torn gab es nie einen Grund, „Life Tree“ infrage zu stellen … vor allem INBREED ist eine Pflicht, die er nur allzu gerne erfüllt … Frauen dienen ihm zur Erfüllung körperlicher Bedürfnisse.


  „Doch bei Larona ist es anders; als sie versucht sich umzubringen, beginnt Torn Life Tree infrage zu stellen. Außerdem entwickelt er Gefühle für Larona, die er als Master Trooper eigentlich gar nicht haben dürfte ...


  1.


  



  Larona


  



  



  Mein Blick wandert aus dem Fenster des Shuttles, in dem ich mit etwa zwanzig anderen Frauen sitze. Wir alle haben keine Zukunft … jede von uns musste ihr altes Leben hinter sich lassen – Freunde, Familie, Kinder, Ehemänner, Beruf … einfach alles. Für die Gesellschaft existieren wir nicht mehr. UG … United Governments … hat uns zu lebenslanger Zwangsarbeit auf dem Mars verurteilt – einige haben ihre Strafe sicherlich verdient. Aber ich bin unschuldig … nur hat mir das niemand geglaubt. Trake … der Mann, den ich geliebt habe, dem ich vertraut habe, wie keinem anderen zuvor, hat mich verraten, um seinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Hätte ich bemerken müssen, dass er mit Drogen dealt? Vielleicht … aber ich habe diese verdammte rosarote Brille getragen und wollte nur die guten Seiten an ihm sehen.


  Er hat mir den Stoff untergeschoben … drei Tüten reinstes weißes AX. Es gibt nur zwei Verbrechen, die UG mit lebenslanger Zwangsarbeit auf dem Mars bestraft, seitdem die Todesstrafe abgeschafft wurde … Mord und Drogenhandel.


  Ich war ein naives Schaf. Trake hatte die besseren Anwälte und die besseren Chancen. Sie schoben mir die Schuld unter … und hier bin ich. Ich kann Trakes Gesicht nicht vergessen, als er sich umgedreht und den Gerichtssaal verlassen hat. Als wären wir nie zusammen gewesen ... als hätte es die Nächte, die Küsse, all seine Versprechungen nicht gegeben. War denn alles Lüge? Kann man sich in einem Menschen denn so täuschen? Hat Trake mir seine Gefühle nur vorgespielt? Egal, wie ich es auch drehe … ich komme immer nur zu einem Fazit – ich bin dumm, jung und naiv … und ich werde niemals eine Antwort auf meine Fragen erhalten.


  Mein Leben ist vorbei … mit gerade einmal dreiundzwanzig Jahren! Die Strafkolonien auf dem Mars sind schlimmer als die Todesstrafe. Zumindest wird es behauptet, genau weiß ich es nicht. In den fünfzig Jahren, in denen die Kolonien existieren, ist noch nie jemand von dort zurückgekehrt. UG ist scharf auf die Rohstoffvorkommen, die in den unterirdischen Minen auf dem Mars abgebaut werden … nachdem die Erde so gut wie ausgebeutet ist, werden eben andere Planeten ausgepresst. Es ist eine kräftezehrende Arbeit, die einen nach und nach umbringt … der Staub, der sich auf die Lungen legt … die Schwermetalle … niemand überlebt die Minen länger als zehn Jahre.


  Ich versuche mich vorzubeugen und an meiner Nachbarin vorbeizuschauen, doch die Metallmanschetten, die meine Arme an die Sitzlehnen fixieren, erlauben mir nur wenig Spielraum.


  „Hey … du …“, spreche ich meine Nachbarin an. „Ist der Mars schon zu sehen?“


  Sie dreht sich zu mir um und mustert mich unfreundlich. Ich bereue sofort, sie angesprochen zu haben. Nur weil ich unschuldig bin, gilt das nicht für die meisten anderen hier. Die Rothaarige mit den durchdringenden grünen Augen wirkt auf jeden Fall nicht so, als wäre sie unschuldig. In diesem Moment bin ich fast froh über die Metallringe, die uns an die Sitze fesseln. Die Rothaarige würde mir sonst glatt den Hals umdrehen.


  „Interessiert mich verdammt noch mal einen Scheiß, Süße … kapiert? Was glaubst du, wo du hier bist? Auf einem intergalaktischen Ferientrip? Und jetzt halt die Klappe!“


  „Ok … tut mir leid.“ Ich drehe mich schnell weg.


  Die Leidensgenossin, die an meiner anderen Seite sitzt, schenkt mir ein mitfühlendes Lächeln. Sie ist zwei oder drei Jahre älter als ich und weitaus gefasster. Mit ihren schwarzen schulterlangen Haaren sieht sie aus wie eine Frau, die fest im Leben steht und weiß, was sie will. Ich frage mich, was sie getan hat, um das hier zu verdienen.


  „Ich habe meine Nase in Dinge gesteckt, von denen ich besser die Finger gelassen hätte“, deutet sie meinen fragenden Blick. „Mein Name ist Sira … ich war Journalistin.“


  „Larona ...“, sage ich leise und schüchtern.


  „Was soll das werden? Ein Gesprächskreis?“, mault die Rothaarige von der anderen Seite und funkelt zuerst Sira und dann mich genervt an.


  Sira beachtet sie nicht weiter und spricht weiter. „Du siehst nicht aus, als würdest du hierhin gehören, Larona.“


  Ich weiß, was sie meint. Mit meiner zierlichen Gestalt, den blonden Haaren und den großen blauen Augen bin ich bestimmt ein gefundenes Fressen für Frauen wie die Rothaarige. Ich versuche schon die ganze Zeit zu verdrängen, dass es auf dem Mars von Gefangenen wie ihr wimmeln wird, die mir mein ohnehin beschissenes Leben zur Hölle machen werden. Und die Aufseher … jung, blond, blauäugig … eine schlechte Kombination in meiner Situation.


  „Ich … bin unschuldig ...“, antworte ich leise, auch wenn ich weiß, dass das keinerlei Bedeutung mehr hat …


  „Na klar … und ich bin Jungfrau“, ätzt die Rothaarige.


  Sira öffnet den Mund, um etwas zu sagen … ich tue ihr leid, das kann ich sehen. Obwohl es ihr selbst nicht besser ergehen wird als mir ...


  Plötzlich tönt eine weibliche Stimme aus dem Cockpit des Shuttles durch die Lautsprecher.


  Achtung … Gefangene … wir befinden uns im Landeanflug. Sobald das Shuttle gelandet ist, verhalten Sie sich ruhig, Gespräche sind verboten! Wir erinnern Sie daran, dass Sie durch ihr Fehlverhalten der Gesellschaft gegenüber ihren Status und Ihre Bürgerrechte verloren haben … Sie sind nun Eigentum von UG … jeglicher Widerstand wird bestraft!


  Ein Knacken in den Lautsprechern zeigt mir, dass die Ansprache beendet ist. Ich schlucke. Jetzt geht es also los.


  „Verdammt … das ist nicht der Mars.“


  Sira und ich drehen fast gleichzeitig unsere Köpfe. Die Rothaarige hat sich endlich bequemt, einen Blick aus dem Shuttlefenster zu werfen.


  „Was … was meinst du damit?“, fragt Sira sichtlich nervös.


  „Na, dass das nicht der verdammte fucking Mars ist!“


  „Aber … das verstehe ich nicht ...“, antworte ich schüchtern.


  Sira schweigt. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass sie etwas weiß, was wir anderen hier nicht wissen.


  „Sira?“, frage ich besorgt.


  Sie schüttelt den Kopf. „Tut mir leid, Kleine.“


  Was meint sie damit? Was zum Teufel meint sie damit, dass es ihr leidtut? Angst kriecht meine Arme und Beine hinauf. Ich kann spüren, dass hier etwas nicht stimmt. Noch haben die anderen Frauen nichts bemerkt. Sogar die Rothaarige scheint sich keine großen Sorgen zu machen. Der Mars oder ein anderer Planet … wir sind sowieso am Arsch …, drückt ihre Körperhaltung aus.


  Wir treten in die Atmosphäre des Planeten ein und werden durchgeschüttelt. Endlich kann ich etwas sehen. Das ist definitiv nicht der Mars! Die Oberfläche des Planeten sieht anders aus … keine künstliche Atmosphäre, sondern Wasser, Bäume … Blau und Grün … hier aus dem All erinnert mich der Planet ein wenig an alte Fotos der Erde, die um die Jahrtausendwende gemacht worden sind … bevor UG den Planeten durchbohrt und ausgehöhlt hat wie einen Käse, um an die letzten Rohstoffe zu kommen.


  Ich unterdrücke die Panik, die in mir aufkommt. Meine Blase platzt fast … am liebsten würde ich aufspringen und zur Toilette laufen, aber die Armmanschetten lassen das nicht zu. Ab jetzt werden andere darüber bestimmen, wann ich zur Toilette darf. Noch nicht einmal diese Freiheit bleibt mir.


  Wir landen … die Rückstöße der Antriebsturbinen schütteln uns ein letztes Mal durch, dann steht das Shuttle.


  Niemand spricht … es herrscht angespannte Stille, und die Angst ist körperlich spürbar. Keiner von uns weiß, was uns erwartet.


  Dann öffnen sich die Türen, und alles geht so schnell, dass ich kaum Zeit habe, Luft zu holen. Eine Gruppe von Soldaten stürmt in das Shuttle. Sie tragen Cargohosen in Camouflagefarben und enge schwarze Shirts … außerdem Gasmasken. Warum tragen sie Gasmasken? Um ihre Hüften liegen schwere Gürtel, in denen Waffen stecken … Macheten, aber auch Laserpistolen und Elektroschockstäbe. Ich starre sie mit offenem Mund an. Mein Gott … die sind riesig! Jeder von denen ist fast zwei Meter groß und mit Muskeln bepackt. Fast bin ich froh, ihre Gesichter hinter den Gasmasken nicht sehen zu können. Was sind das für Typen? Überall auf der Erde gibt es Soldaten … aber solche Monster habe ich noch nie gesehen!


  Die anderen Frauen beginnen zu schreien, nur Sira neben mir ist wie erstarrt. Die Rothaarige scheint ihren Überlebenswillen wiedergefunden zu haben. Sie tobt und versucht, ihre Hände aus den Armmanschetten zu befreien. Sie kämpft so verzweifelt, dass sie sich die Handgelenke aufschürft, aber sie hat keine Chance.


  „Keine Gegenwehr“, bellt einer der Typen mit tiefer Stimme uns an. Er löst damit aber nur noch mehr Panik unter den Frauen aus. Plötzlich fangen alle an zu schreien und verzweifelt an ihren Handgelenksmanschetten zu zerren.


  Nur Sira und ich sind noch immer wie erstarrt. Einer der Typen nickt den anderen zu, und dann kommen sie auf uns zu. Ich weiß, dass ich mein Ende … im Shuttle bricht die Hölle los. Ein großer Schwarzhaariger zieht seinen Elektroschocker und hält ihn der Rothaarigen an die Schulter. Ihr Kopf schlägt zurück gegen den Sitz, sie reißt die Augen auf, zuckt zusammen, dann kippt ihr Kopf nach vorn und sie ist still.


  „Er hat sie umgebracht“, schreit eine der Frauen, bevor sich die große Hand eines Soldaten auf ihren Mund legt. „Keine Gegenwehr …“, fährt er sie an.


  Um mich herum verschwimmt alles, als einer der Typen direkt auf mich zukommt. Ich kann sein Gesicht hinter der Maske nicht erkennen, aber als der riesige Kerl sich zu mir herunterbeugt, kann ich seine Augen sehen. Sie sind braun und sie starren mich an.


  „Bitte … nicht ...“, schaffe ich es mit piepsiger Stimme zu sagen. Seine riesige Hand kommt auf mich zu. Ich öffne den Mund, um zu schreien und schließe mit meinem Leben ab. Er wird mich umbringen, doch dann höre ich seine Stimme … tief und verzerrt durch die Maske.


  „Bleib ruhig … ist besser für dich, Püppchen.“


  Ich weiß, nicht warum, aber ich tue, was er sagt. Ohne mich aus den Augen zu lassen, zieht er eine etwa handgroße Kartusche aus seinem Waffengürtel und schnippt einen Hebel mit dem Finger fort. Ein weißes Gas entweicht dampfend und ich presse die Lippen zusammen. Ich will nicht atmen, aber schließlich muss ich es doch tun. Das Letzte, was ich sehe, bevor ich bewusstlos werde, sind seine braunen Augen, die mich noch immer anstarren.


  



  Als ich zu mir komme, blendet mich kaltes weißes Licht. Ich stöhne und schließe die Augen sofort wieder. Mein Kopf schmerzt und mir ist schlecht.


  „Das sind die Nebenwirkungen vom Gas. Bleiben Sie noch etwas liegen. Gleich geht es Ihnen besser“, weist mich eine weibliche Stimme an. Sie scheint freundlich … aber das bedeutet nichts. Trotzdem gehorche ich.


  Nach einer Weile legen sich Schwindel und Übelkeit etwas, und ich wage erneut, die Augen zu öffnen.


  Eine Ärztin sieht mich an. Sie ist jung, nicht viel älter als ich und trägt einen weißen Bodysuit. Ich erkenne nur an ihrem Pulsfrequenzer, dass sie Ärztin ist. „Ich bin Doctor Barner ... Leslie Barner. Sie sind in Sektion A der Forschungsstation von Life Tree auf dem Planeten Terra Alpha.“ Sie hilft mir, mich aufzusetzen und ich nehme meine Umgebung erstmals wahr.


  Ein Untersuchungsraum … steril und in weiß gehalten, mit der neuesten Technik ausgestattet. Ich habe auf einer Liege gelegen und bin an einen Vitalfunktionsmesser angeschlossen.


  „Keine Sorge … es ist alles in Ordnung. Wir haben nur ein paar Tests durchgeführt, während Sie bewusstlos waren.“


  „Was für Tests? Und warum bin ich nicht auf dem Mars?“ Ich verstehe die Welt nicht mehr. Irritiert stelle ich fest, dass ich auch andere Sachen trage. Die hellblaue Gefangenenkleidung wurde gegen eine Art weißes Krankenhaushemd getauscht. Dr. Barner lächelt beruhigend. „Gesundheitstests … Sie sind für das INBREED-Programm von Life Tree geeignet.“


  „Was für ein Programm?“


  „Ich werde Ihnen alles erklären. Glauben Sie mir … hier zu sein ist besser als auf dem Mars. Sie sind ausgewählt worden. Nicht nur aufgrund Ihrer körperlichen Eignung, sondern auch wegen Ihrer charakterlichen.“


  Ich verstehe noch immer nicht, was sie meint. Dr. Barner setzt einen Druckluftinjektor an meinen Oberarm. Ich zucke zurück. „Was ist das?“


  „Vitamine und Aufbaustoffe … um den Stress abzubauen.“


  Ich muss ihr glauben … was bleibt mir auch anderes übrig. An der gegenüberliegenden Wand sehe ich ein Logo aus blank poliertem Metall … einen Baum, der auf einer Weltkugel steht. Darüber steht „Life Tree“.


  Dr. Barner bemerkt meine Blicke. „Life Tree ist ein geheimes Forschungsprojekt von UG … es ist streng geheim.“


  „Aber warum bin ich hier? Und wo sind die anderen Frauen?“


  Dr. Barner weicht meinem Blick aus und geht nur teilweise auf meine Frage ein. „Wie gesagt, Sie sind hier, weil Sie für das INBREED Programm ausgewählt wurden.“ Sie lächelt aufmunternd und setzt sich mir gegenüber auf einen Stuhl, der ebenso weiß und steril wirkt, wie der ganze Raum – offenbar ist es ihr wichtig, sich Zeit für mich zu nehmen. „Das Life Tree Forschungsteam wurde nur für einen Zweck gegründet – die Erschaffung eines perfekten Kämpfers … eines Soldaten, dessen Sinne und Fähigkeiten alles übertreffen. Eine Elite-Einheit mit dem Namen Master Trooper. Sie haben sie gesehen … im Shuttle.“


  Ich starre sie an. Diese Monster, die uns überfallen haben? Als sie die Angst in meinen Augen sieht, legt Dr. Barner eine Hand auf meinen Unterarm. „Keine Sorge … das alles war nur ein Test. Wir mussten wissen, wie Sie in Stresssituationen reagieren. Sie haben sich vorbildlich verhalten und sind ruhig geblieben.“


  Ich kann sehen, dass sie überlegt, wie sie mir die nächste Information vermitteln kann, ohne mich in Panik zu versetzen. „Kurz gesagt, Larona … wir wollen, dass Sie ein Kind austragen … von einem unserer Master Trooper.“


  Ich öffne den Mund, springe auf und stolpere rückwärts. „Und das soll besser sein als der Mars?“, rufe ich mit piepsiger Stimme.


  Sie steht auf und gibt mir ein kaum merkbares Zeichen mit der Hand, mich ruhig zu verhalten. Scheinbar werden wir beobachtet oder zumindest abgehört. Ich weiß nicht, warum, aber mein Überlebensinstinkt sagt, mir, dass ich besser auf sie höre. Allein der Gedanke an die Rothaarige und den Elektroschocker hält mich davon ab, nach Hilfe zu schreien – und natürlich die Tatsache, dass es hier niemanden gibt, der mir helfen würde.


  „Sie meinen … künstliche Befruchtung“, zwinge ich mich leise aber gefasst weiterzusprechen.


  „Nein … INBREED funktioniert anders. Wir suchen eine passende Frau für einen unserer Master Trooper aus und überlassen den Rest der Natur.“


  Meine Unterlippe zittert. Ehe ich losschreien kann, spricht Dr. Barner schon weiter. „Wir haben es mit künstlicher Befruchtung versucht … aber die Ergebnisse waren … nun … nicht optimal. Es liegt an den Genen unserer Master Trooper.“ Erneut sucht sie nach Worten. Kann es denn wirklich noch schlimmer werden?


  „Larona … die Genetik unserer Trooper ist zu acht Prozent nicht menschlich.“


  Ich knicke ein und bleibe zitternd auf dem Boden sitzen. Sofort wandert der Blick der Ärztin in eine Zimmerecke, und ich erkenne eine Kamera an der Wand. Wir werden also tatsächlich beobachtet. Ein leichtes Kopfschütteln von Dr. Barner signalisiert, dass sie alles im Griff hat. Sie hilft mir auf und führt mich zurück zur Liege, damit ich mich setze.


  „Nicht menschlich ...“, flüstere ich.


  Sie hält meine Hand. „Acht Prozent ihrer Genetik ist Raubtier-DNA. Es macht sie aggressiver für den Kampf, verbessert ihre Reaktionsgeschwindigkeit und den Muskelaufbau.“


  Das habe ich gesehen … ich habe noch nie solche Riesenmonster gesehen, wie diese Typen.


  „Ein weiterer Aspekt der nicht menschlichen DNA ist ihr Sexualtrieb.“ Sie räuspert sich. „Die Natur lässt sich in dieser Hinsicht nur schlecht überlisten. Die Anregung durch eine reale Partnerin führt zu besseren Ergebnissen bei der Verpaarung … deshalb machen wir es nun so. Außerdem würde ein unterdrückter Sexualtrieb unweigerlich zu Aggressionen führen … wir hätte Probleme, sie zu kontrollieren.“


  Mein Kopf rauscht. Ich wünsche mir, in Ohnmacht zu fallen, und auf dem Mars wieder aufzuwachen. Plötzlich erscheinen mir die Minen nicht mehr so schrecklich wie das alles hier.


  „Aber … ich bin ein Mensch … Sie können mich denen doch nicht einfach vorwerfen, wie ein Beutestück ...“


  „Es tut mir leid, Larona. Aber mit Ihrer Verurteilung haben Sie Ihre Bürgerrechte verloren. Sie sind Eigentum von UG und für das Life Tree Projekt ausgewählt worden.“ Flüsternd fügt sie hinzu: „Glauben Sie mir … INBREED ist das Beste, was Ihnen hier passieren kann.“


  Die Art, wie Dr. Barner mich ansieht, lässt mir einen Schauder über den Rücken laufen. Kurz darauf ist sie wieder ganz die geschäftige Ärztin. „Haben Sie keine Angst. Der Trooper, zu dem sie gebracht werden, ist ein netter Kerl.“


  Ein netter Kerl! Hat die sie noch alle? Acht Prozent Raubtier-DNA sprechen eindeutig gegen einen netten Kerl.


  Sie steht auf. „Ich werde Ihnen auf dem Weg alles Weitere erklären … auch die Dinge, die sie im Umgang mit einem Trooper beachten müssen.“


  Schon wieder starre ich sie an. Das ist ein Albtraum! Das alles kann nicht wahr sein!


  



  Wir haben die Forschungsstation verlassen. Die Ärzte und anderen Mitarbeiter der Station haben mir nur einen kurzen Blick zugeworfen und sich dann weiter mit ihrer Arbeit beschäftigt – Männer und Frauen in weißen Bodysuits. Ich bin unwichtig … ein Teil ihres Forschungsprojektes, das nicht gefragt wird, ob es freiwillig mitmachen will. Das Forschungsgebäude von Life Tree ist aus glänzend verspiegeltem Glas und von einem hohen Elektrozaun umgeben. Zwei Master Trooper in ihren Cargohosen stehen dort Wache und kontrollieren, wer kommt und wer geht. Sie nicken Dr. Barner kurz zu und lassen uns passieren.


  Wir steigen in ein Electrocar, das Dr. Barner selber lenkt. Scheinbar hat sie keine Angst vor den hünenhaften Soldaten. Ich wundere mich über die Hitze und die Vegetation des Planeten. Die Straße, die wir entlangfahren, ist von Dschungel umgeben. Früher gab es Gegenden auf der Erde, die ähnlich aussahen. Heute gibt es kaum noch Bäume … nur in einigen Natur- und Klimaparks. Ohne die künstlichen Sauerstoffanlagen könnte kein Mensch auf der Erde überleben.


  „Schön nicht …?“, fragt Dr. Barner lächelnd, weil sie meine Gedanken errät. „Wir haben Setzlinge unserer eigenen Erdvegetation angepflanzt. Mittlerweile brauchen wir keine Sauerstoffanlagen mehr.“


  „Sie meinen … der Planet lebt?“


  Sie nickt. „Terra Alpha ist ein sich selbst versorgendes Ökosystem. Wie es die Erde auch einmal war.“


  Zu unserer Linken sehe ich eine Ansammlung von Häusern. Es sind Bungalows, umgeben von Gärten. Das Ganze wirkt fast wie eine Ferienanlage.


  „Wir sind fast da.“ Dr. Barner seufzt. „Die Trooper sind vier Monate im Einsatz und haben dann zwei Monate Urlaub. Diejenigen, die für das INBREED-Programm ausgewählt werden, leben in dieser Zeit in diesen Bungalows und bekommen eine Partnerin zugeteilt. Die anderen verbringen ihren Urlaub in Sektion B.“


  „Sektion B?“


  Sie schüttelt den Kopf. „Unwichtig … wir haben nicht viel Zeit. Sie müssen mir gut zuhören, Larona.“


  Ich nicke, weil mir nichts anderes übrig bleibt. Alles, was sie mir sagt, kann überlebenswichtig sein. „Torn macht das nicht zum ersten Mal. Aber Sie dürfen ihn nicht reizen … in Stresssituationen können bei den Troopern nicht menschliche Reaktionen durchbrechen.“


  „Stresssituationen?“, frage ich ängstlich.


  „Sexuelle Erregung … Verweigerung … es sind immerhin Männer mit einem Teil sehr ursprünglicher DNA … sie verhalten sich einer Partnerin gegenüber dominant.“ Sie sieht mich eindringlich an. „Deshalb der Test im Shuttle … verstehen Sie? Wir wollen jeglichen Stress vermeiden.“


  Scheiße! Warum habe ich nicht geschrien und getreten, als ich es noch gekonnt hätte?


  Das Electrocar hält vor einem der Bungalows, und Dr. Barner bedeutet mir, auszusteigen.


  „Ich werde Sie jetzt im Haus herumführen und dann zu Torn bringen.“


  „Torn?“


  „So heißt der Trooper, dem Sie zugeteilt wurden.“


  Ich habe keine Zeit, mich über den seltsamen Namen zu wundern, und vor allem habe ich andere Sorgen.


  Der Bungalow ist von einer Mauer umgeben, aber sie ist nicht besonders hoch. Scheinbar rechnet hier niemand mit einem Fluchtversuch. Das wundert mich nicht … wohin sollte ich auch fliehen? Ich bin überrascht, als wir an einem Swimmingpool vorbeikommen.


  „Wir möchten größtmögliche Normalität …“, bemerkt Dr. Barner nebenbei.


  „Keinen Stress ...“, murmele ich vor mich hin.


  „So ist es … die Situation ist nicht einfach … das wissen wir.“


  Als wir das Haus betreten, umfängt mich eine angenehme Kühle. Scheinbar gibt es im Bungalow eine Klimaanlage. Ich bin froh, dass ich das Krankenhaushemd nicht mehr trage. Dr. Barner hat mir einen blassgelben Bodysuit gegeben. „Es gibt normale Kleidung für Sie im Haus. Aber wenn Sie das Haus verlassen, müssen Sie den Bodysuit tragen. Die Farben dienen als Erkennungsmerkmal. So wird jeder der anderen Trooper wissen, dass sie Torns Partnerin sind und das akzeptieren.“


  „Und das ist nötig?“, frage ich vorsichtig.


  Dr. Barner lächelt zuversichtlich. „Es ist besser … hier ist noch nie etwas passiert, aber Regeln erhalten die Zivilisation.“


  Zivilisation! Dass ich nicht lache. Sie werfen mich einem Monster zur Begattung vor und nennen das zivilisiert! Ich werde aus Dr. Barner nicht schlau. Sie spricht über diese Vergewaltigung, als wäre es etwas vollkommen Normales. Wie kann eine Frau nur so einen Job machen? Vorhin im Untersuchungsraum von Life Tree habe ich gedacht, dass sie auf meiner Seite wäre. Aber das ist sie nicht. Sie ist nett und doch irgendwie kalt … als ließe sie nicht zu, dass sie das alles berührt.


  „Das hier ist Ihr Zimmer“, weist Dr. Barner mich ein, als wir das Haus betreten. Ich bin überrascht. „Ich habe ein eigenes Zimmer?“


  Sie zieht eine Braue hoch. „Aber natürlich, Larona. Sie sollen ihn ja nicht heiraten.“


  Das alles ist absurd. Und je mehr ich erfahre, desto absurder wird es. Der Bungalow ist mit einer Küche, zwei Schlafzimmern, Wohnraum und Fitnessraum ausgestattet. Alles ist modern und sehr sauber, die Küche in Weiß gehalten … Solarinduktionsherd, Kühlschrank … wie kann es so verdammt normal aussehen … so als würde ein glückliches Pärchen hier wohnen?


  „Das ist das Bad … hier gibt es eine Besonderheit“, holt mich Dr. Barner aus meinen Gedanken. Sie führt mich zu einem Screener an der Wand. „Sehen Sie den roten Punkt?“


  Ich nicke.


  „Legen Sie Ihren Finger darauf.“


  Wieder gehorche ich. Kaum liegt mein Finger auf dem roten Punkt, fährt blitzschnell eine winzige Nadel daraus hervor, und sticht mir in den Finger.


  „Au ...“, rufe ich und ziehe den Finger zurück. Ein Tropfen Blut quillt hervor.


  Screening negativ …, tönt eine weibliche Computerstimme aus dem Screen.


  „Das machen Sie jeden Samstagmorgen. Die Daten des Screenings werden automatisch das Labor übermittelt.“


  Ich sehe sie fragend an.


  „Ein Schwangerschaftstest, Larona“, klärt mich Dr. Barner auf.


  „Und … wenn er positiv ist?“


  Sie lächelt, aber nur sehr kurz. „Dann gibt es keinen Grund mehr, dass Sie hierbleiben.“


  Ich nicke. Wenigstens etwas. Vielleicht geht es ja schnell … auch wenn ich gar nicht darüber nachdenken will, von einem dieser Monster ein Kind auszutragen.


  



  Als wir in die Küche zurückkehren, erstarre ich.


  „Oh, Hallo Torn. Ich habe mich schon gefragt, wo du bleibst. Dein Einsatz im Außenbereich war sehr erfolgreich, wie ich gehört habe. Das hier ist Larona … deine neue Partnerin.“ Sie schiebt mich in die Küche, genau auf den muskulösen Riesen zu. Seine Augen starren mich an, und ich spüre, wie ich unter seinen erdrückenden Blicken zu einem Häufchen Elend zusammenschrumpfe. Der Typ ist fast zwei Meter groß und hat Arme wie andere Männer Oberschenkel. Er trägt noch die Einsatzkleidung der Trooper, wie ich sie schon aus dem Shuttle kenne. Cargohosen und ein schwarzes Shirt. Er hat braunes kurzes Haar, ein männlich markantes Kinn und ein gut geschnittenes Gesicht. Tatsächlich könnte man ihn als attraktiv bezeichnen, wenn man auf riesige Monsterkerle mit Raubtiergenen steht. Wenigstens den Waffengürtel scheint er abgelegt zu haben, aber das macht ihn nicht weniger bedrohlich. Seine Hände sind riesig, und ich stelle mir vor, wie er mich damit packt, auf das Bett wirft und …


  „Tag Dr. Barner“, unterbricht seine tiefe Stimme meine panischen Gedanken. „Der Einsatz in den Außengebieten war erfolgreich … mindestens zwanzig der Crawler, die versucht haben, Sektion B anzugreifen, haben wir erwischt.“


  Dr. Barner nickt, legt aber scheinbar Wert darauf, schnell das Thema zu wechseln. Ich frage mich, was Crawler sind, doch als der Trooper mich erneut mustert, schmelzen alle meine Gedankengänge erneut zu einem brodelnden Klumpen Angst zusammen. Ich will nicht mit ihm alleine bleiben … ich will nicht, dass Dr. Barner geht!


  „Schön ...“, antwortet Dr. Barner, und ich kann spüren, dass sie es eilig hat. „Sei nett zu deiner neuen Partnerin, Torn.“


  „Bin ich doch immer, Doc“, antwortet er, wiederum, ohne mich aus den Augen zu lassen. Ich spüre, wie meine Augen feucht werden und meine Unterlippe zittert. Wahrscheinlich malt er sich in diesem Augenblick aus, was er gleich mit mir anstellen wird – sobald Dr. Barner fort ist.


  Dr. Barner schenkt mir ein aufmunterndes Lächeln. In diesem Moment habe ich wieder das Gefühl, dass sie auf meiner Seite ist. „Wir sehen uns wieder, Larona.“


  „Dr. Barner … ich ...“


  „Ja …?“, fragt sie, und mir bleiben die Worte in der Kehle stecken, als dieser monströse Trooper mir eindeutige Blicke zuwirft. Er will, dass ich ruhig bin. Niemals einen Master Trooper reizen …, erinnere ich mich an Dr. Barners Lektion.


  „N … nichts ...“, stottere ich.


  Sie lächelt ein letztes Mal, dann stehe ich mit dem Hünen allein in der Küche.


  „Ich … heiße Larona“, bringe ich mit piepsiger Stimme heraus und kann sehen, wie er bei meinen Worten die Armmuskeln anspannt. Als würde ihn allein die Tatsache, dass ich ihn anspreche, schon wütend machen.


  „Das weiß ich ...“, antwortet er mehr als unfreundlich mit seiner tiefen Stimme, dann knallt er die Tür des Kühlschranks zu, dass die gesamte Küche zittert. Ich zucke zusammen. Oh Gott! Was habe ich denn getan? Am liebsten würde ich mich in einer Ecke verkriechen. Was, wenn er mich packt und gleich hier auf dem Boden über mich herfällt?


  Doch anstatt über mich herzufallen, dreht der Monstertyp sich um und lässt mich stehen. Ich starre auf seinen breiten Rücken und bin kurz davor, mir in die Hose zu machen.


  „Ich muss trainieren … und im Trainingsraum brauche ich meine Ruhe. Also komm nicht rein …“


  Ich nicke, obwohl das total dämlich ist. Er hat mir ja den Rücken zugewandt und sieht mich nicht. Plötzlich dreht er sich um und fährt mich an. „Hast du verstanden, was ich gesagt habe?“


  „Ja ...“, piepse ich zurück. Ich meine ein zufriedenes Knurren von ihm zu hören, dann verschwindet er hinter der Tür zum Trainingsraum.


  


  2.


  



  Torn


  



  



  Als die Tür des Trainingsraums hinter mir zufällt, lehne ich mich an die Wand und schließe ich Augen. Ich bin erledigt! Und ich bin selbst daran schuld. Als ich die Kleine im Shuttle gesehen habe … dieses zierliche Püppchen mit den blonden Haaren und den blauen Augen, ist bei mir eine Sicherung durchgeknallt. Ich wollte sie sofort und unbedingt! Und ich wusste, dass ich sie nur bekommen kann, wenn sie für das INBREED-Programm ausgewählt wird. Ich habe ihr gesagt, dass sie ruhig bleiben soll … und sie blieb ruhig. Aus Angst! Sie fürchtet mich mehr als den Tod … ich habe ihre Angst gerochen … im Shuttle und gerade in der Küche wieder.


  Verdammt! Die Chancen, dass sie ausgerechnet zu mir gebracht wird, nachdem sie für INBREED als tauglich befunden wurde, standen noch immer relativ gering. Genauso gut hätten sie die Kleine zu Strike bringen können … oder zu meinem Waffenbruder Crow. Was hätte ich eigentlich getan, wenn sie bei Crow gelandet wäre? Ihn umgebracht, um meine Besitzansprüche klarzustellen?


  Fuck! Das ist nicht gut gelaufen. Die Kleine löst Mechanismen in mir aus, die gefährlich sind … für sie und auch für mich.


  Mein Blick wandert zu der Beule in meiner Hose. Mein Schwanz ist hart. Am liebsten wäre ich in der Küche über sie hergefallen. Der Geruch ihrer Haut … so sauber … nicht der Hauch eines anderen Mannes an ihr. Aber leider wurde ihr berauschender Duft von dem Geruch ihrer Angst überlagert. Himmel! Die Kleine hält mich für das schlimmste Monster, dem sie je begegnet ist; und ich kann es ihr nicht einmal verdenken!


  Selbst, wenn ich ihr nicht wehtue … was aufgrund meiner extremen körperlichen Erregung schwer sein dürfte … ich werde sie letztendlich zerstören. Ich zerstöre jede Frau, genau wie Crow oder Strike und jeder Einzelne von uns. Zuerst werden ihre Körper für INBREED ausgebeutet … und dann landen sie in Sektion B. Egal, wie ich es drehe … die Kleine hat keine Chance.


  Vielleicht wäre es gerade deshalb besser, wenn ich jetzt sofort zu ihr gehe, um meinen Druck abzulassen. Sie hat ohnehin keine Chance … außerdem ist sie nicht ohne Grund auf Terra Alpha. Frauen, die hierher gebracht werden, haben unser Mitleid nicht verdient. Verdammt … aber was soll so ein ängstliches Ding denn getan haben, um hier zu landen? Verdammt … hör auf, dir was einzureden … das denkst du nur, weil dein Gehirn in deinen Schwanz gerutscht ist. Ich muss wieder klar werden, bevor irgendjemand bemerkt, was mit mir los ist.


  Geh zu ihr … vögel sie ordentlich durch … tu es sofort …, drängt mich meine innere Stimme. Aber statt ihr nachzugeben, gehe ich zum Sandsack in der Ecke und beginne auf ihn einzuprügeln … zuerst mit Fäusten, dann mit Tritten. Ich trete so lange, bis mir der Schweiß aus den Poren läuft. Zwischendurch ziehe ich mein Shirt aus, und malträtiere den Sandsack weiter. Er platzt an einer Stelle auf und der Sand rieselt langsam heraus. Ich bin tödlich … das weiß ich … und ich bin gefährlich. Ich kann auf keinen Fall so zu ihr gehen. Ich werde sie sonst verletzen.


  Seufzend öffne ich meine Hose und hole meinen schmerzhaft harten Schwanz hervor. Ich hoffe, ich war einschüchternd genug, als ich ihr zu verstehen gegeben habe, dass sie den Trainingsraum nicht betreten darf. Sie soll das hier nicht sehen. Aber was mache ich mir vor? Sie würde ohnehin freiwillig keine Sekunde mit mir im gleichen Raum verbringen.


  Mein Schwanz platzt gleich, und meine Eier so prall, dass sie schmerzen. Ich habe in den letzten vier Monaten keine Frau gehabt. Aber das bin ich gewohnt. Normalerweise kann ich gut zwischen Job und Urlaub switchen … nur ist das hier keine normale Situation.


  Ich beginne, meinen Schwanz zu massieren. Obwohl ich versuche, an etwas anderes zu denken, drängen sich Bilder von ihr in meinen Kopf … der zierliche Körper der Kleinen unter mir … ihre Beine um meine Taille geschlungen, während ich hart in sie stoße ... Die Bilder sind so stark, dass ich nach nur wenigen Auf- und Abwärtsbewegungen komme. Mein Samen klatscht auf den Boden vor meinen Füßen. Ich beiße die Zähne zusammen, um nicht laut zu stöhnen.


  Schließlich lehne ich mich schwer atmend gegen die Wand. Ich fühle mich leer, aber nicht befriedigt. Ich weiß, dass mein Verlangen nach ihr nicht dadurch verschwindet, dass ich mir einen runterhole. Ich muss die Kleine haben! Gleichzeitig ist da dieses andere vollkommen irrationale Gefühl, das ich noch nie einer Partnerin gegenüber empfunden habe. Ich habe das starke Bedürfnis, sie zu beschützen. Wie absurd … Wenn die Kleine vor etwas beschützt werden muss, dann zuallererst vor mir!


  



  Larona


  



  Ich habe mich im Badezimmer eingeschlossen. Es ist der einzige Raum, den man abschließen kann. Nachdem ich meine drückende Blase entleert habe, hocke ich auf dem Toilettendeckel und überlege fieberhaft. Ich kann da nicht rausgehen! Ich kann nicht mit diesem Monster …


  Ein trockenes Schluchzen kommt aus meinem Mund. Ich muss ruhig bleiben und über meine Möglichkeiten nachdenken. Ich komme hier nicht weg … und niemand ist auf meiner Seite … niemand wird mir helfen. Meine Familie … meine Freunde auf der Erde glauben, dass ich auf dem Mars bin … ich bin für sie verloren. Sie haben angefangen, ihr Leben ohne mich zu leben … wenn auch schweren Herzens. Und selbst, wenn sie wüssten, wo ich bin, könnten sie mir nicht helfen.


  Ich stehe auf und trete vor den Badezimmerspiegel. Es gibt keinen Ausweg. Es gibt einen Ausweg … den einzig richtigen …


  Ich erschrecke vor meinen eigenen Gedanken, doch dann kommen sie mir plötzlich gar nicht mehr so schlimm vor.


  Mit zitternden Fingern betätige ich den Sensor des Badezimmerschrankes und er öffnet sich. Ich finde keinen Rasierer, den ich benutzen könnte, um mir die Pulsadern aufzuschneiden. Stattdessen gibt es einige Tablettenröhrchen. Ich schaue sie an. Alexol, Phremat, Satophin … ich kenne keines dieser Präparate, aber ich vertraue darauf, dass ihre Wirkung tödlich ist, wenn ich sie alle zusammen schlucke. Will ich das wirklich? Ich sehe mich im Spiegel an … in meinen Augen kann ich nur Angst und Verzweiflung sehen.


  Ich würde lieber leben … zurück bei meiner Familie sein, auf der Erde … ich wünschte, ich hätte niemals Trake kennengelernt! Aber diese Option habe ich nicht mehr. Die einzige Wahl, die ich habe, ist, mich von diesem Tier besteigen zu lassen.


  Kurz entschlossen öffne ich das erste Röhrchen und setze es an den Mund. Ich schlucke die Tabletten und öffne dann schnell das zweite Röhrchen, damit ich es mir nicht anders überlege. Dann folgt das dritte …


  Ich habe es getan … jetzt muss ich nur noch warten.


  



  Was immer das für ein Zeug in den Tablettenröhrchen war – ich wünschte, ich hätte es nicht genommen. Vielleicht war es naiv zu hoffen, ich würde sanft einschlafen und nicht mitbekommen, wie es meinen Körper vergiftet.


  Aber so ist es nicht … mein Puls rast, ich schwitze und zittere unkontrolliert. Ich habe das Gefühl, mein Herz wird gleich in meiner Brust explodieren und bin in heller Panik. Raus … nur raus … Ich stehe auf und will zur Badezimmertür gehen. Doch meine Beine gehorchen mir nicht mehr, genau so wenig meine Arme. Ich breche zusammen und falle auf den Fliesenboden. Im letzten Augenblick bekomme ich den Handtuchständer zu fassen, und er fällt mit einem lauten Scheppern auf den Boden. Meine Beine krampfen, meine Arme … sogar mein Unterkiefer. Ich kann mich nicht mehr bewegen. Das ist er also … der Tod … und er kommt alles andere als sanft zu mir!


  Plötzlich fliegt die Badezimmertür mit einem lauten Knall aus den Angeln und mein Peiniger steht im Türrahmen. Er trägt seine Cargohose aber das schwarze Shirt hat er ausgezogen. Mit nacktem Oberkörper wirkt er noch bedrohlicher auf mich.


  Mit einem Blick erfasst er die Situation und kommt auf mich zu. Obwohl ich Todesangst habe, schafft er es, diese allein durch seine Gegenwart noch zu verdoppeln.


  „Was hast du genommen?“, fragt er ruhig mit seiner tiefen Stimme.


  Ich wäre sogar bereit ihm zu antworten, aber ich kann es nicht. Ich hoffe, dass er die leeren Tablettenröhrchen im Waschbecken findet.


  Tatsächlich geht er zum Waschbecken. Ich höre ihn fluchen. „Fuck! Hast du die etwa alle geschluckt?“


  Ich will nicken, aber meine Augen rollen nur unkontrolliert hin und her. Im nächsten Moment packt er mich und zieht mich hoch. Sein Griff ist unnachgiebig.


  Mit einem Arm greift er um meine Taille, mit der Hand des anderen Armes drückt er meinen Kopf in das Waschbecken. Dann verstärkt er mit einem Ruck den Druck um meinen Bauch. Mir bleibt kurz die Luft weg, aber sonst passiert nichts.


  „Verdammt ...“, höre ich ihn knurren, dann zwingt er meinen Mund auf und schiebt seinen Finger so tief in meinen Hals, dass ich mich übergeben muss. Ich kotze seine Hand voll, aber das scheint ihm nichts auszumachen. Bis nichts mehr kommt und ich nur noch würge, reizt er meinen Hals. Dann endlich zieht er seinen Finger zurück.


  Ich japse und schnappe nach Luft. Tatsächlich geht es mir ein klein wenig besser. Die Krämpfe hören auf und ich kann wieder sprechen … wenn auch mit zittriger Stimme.


  Mein Herz rast jedoch noch immer wie der Antrieb eines Shuttles.


  „Besser?“, fragt er, ohne den Griff um meine Taille zu lockern und ich schaffe es, zu nicken.


  Plötzlich fingert er an meinem Suit herum. Mit einem einzigen Griff im Rücken zerreißt er den dünnen Stoff. Ich beginne, um mich zu schlagen und mich zu wehren. Er wird es jetzt tun … es ist ihm vollkommen egal, dass ich halb tot bin!


  „Ruhig ...“, weist er mich mit scharfer Stimme zurecht. „Dein Herz rast … das ist gefährlich … wie bist du nur auf die bescheuerte Idee gekommen, einen Mix aus Aufputschmitteln zu schlucken, der sogar einen verdammten Crawler umhauen würde?“


  Ich zittere, weil seine Stimme schon wieder so angepisst klingt. Außerdem hat er mir die Fetzen des Bodysuit vom Körper geschält, sodass ich nur noch Slip und BH trage.


  „Bitte … nicht … tu mir nichts ...“, gelingt es mir zu jammern.


  Sofort lässt sein Griff um meine Taille ein wenig nach. „Du hast gerade eine Mischung geschluckt, die sogar mich umhauen würde … und jetzt hast du Angst, dass ich dir etwas tue?“


  Mühelos hebt er mich hoch und stellt mich unter die Dusche. Mit einem Arm betätigt er den Sensor des Duschkopfes, mit dem anderen hält er mich weiter fest. Ich bin noch immer zittrig und kann kaum alleine stehen. Als warmes Wasser über mein Gesicht und meinen Körper läuft, verlangsamt sich mein Puls nach einer Weile.


  „Einatmen und Ausatmen“, weist er mich an.


  Als ich mich wieder halbwegs wie ein normaler Mensch fühle, stellt er das Wasser ab. Meine Muskeln sind Pudding. Die starken Krämpfe haben meinen Körper ausgelaugt.


  Noch immer kann ich kaum alleine stehen.


  Als er den Verschluss meines BHs löst und mit einem Ruck meinen Slip zerreißt, bringe ich noch nicht einmal mehr die Kraft auf, mich zu wehren. Vielleicht ist das gut … wer weiß, was er mit mir tut, wenn ich mich wehre … „Bitte … tu das nicht ...“, flehe ich trotzdem leise.


  Ich kann seinen harten Oberkörper an meinem Rücken spüren … und ich bin sicher, dass ich mir nicht einbilde, dass sein Atmen schneller geht und seine nackte Haut eine extreme Hitze ausstrahlt. „Du kannst nicht in der nassen Unterwäsche schlafen.“


  Im nächsten Augenblick legt er ein großes Badetuch um meine Schultern und wickelt mich darin ein. Er will nicht über mich herfallen? Noch nicht …


  „Dein Körper braucht jetzt Ruhe … ich bringe dich ins Bett.“


  Mein entsetzter Blick lässt ihn genervt ausatmen. „In dein Bett ...“


  Tatsächlich bringt er mich in mein Zimmer und legt mich auf das Bett. Er zieht das Badetuch von meinem Körper, und ich fühle mich ihm erneut ausgeliefert. Zwar deckt er mich mit einem Laken zu, doch er lässt sich dabei Zeit. Ich kann sehen, dass er mich ansieht … meine Brüste … und meine Scham. Er begutachtet sein Eigentum … denn das bin ich … zumindest für die nächste Zeit. Ich würde weinen, wenn ich nicht so verdammt erschöpft wäre.


  Zu meinem Entsetzen lässt er mich nicht allein, sondern legt sich zu mir. Zwar ist das Laken zwischen uns, aber er zieht mich an sich und legt besitzergreifend den Arm um mich. Wieder kann ich seinen harten Oberkörper spüren … ihn riechen … seltsamerweise ist sein Geruch nicht unangenehm. Er riecht nach After Shave … ein wenig herb. Ich weiß nicht, was ich erwartet hatte … dass er nach Pumakäfig riecht, wie die Raubtiere, die auf der Erde in den Zoos gehalten werden? Ich habe nur einmal einen Zoo besucht, aber der Gestank, den vor allem die männlichen Tiere ausstrahlten, war beißend. Die Pfleger haben damals erklärt, dass der Geruch ein Zeichen ihrer Potenz und Paarungsbereitschaft wäre. Vielleicht wirken sich die acht Prozent Raubtier-DNA ja nicht auf seinen Geruch aus.


  „Schlaf jetzt ...“, sagt er, ohne etwas von meinen abstrusen Gedanken zu ahnen.


  Macht er Witze? Wie kann er glauben, dass ich auch nur ein Auge zutue, während er mich umklammert hält wie ein Beutestück?


  Aber tatsächlich spüre ich nach einer Weile, wie mich bleierne Müdigkeit überkommt. Krampfhaft versuche ich wach zu bleiben, doch mein erschöpfter Körper fordert seinen Tribut für die ausgestandene Qual … und sein Geruch hat irgendetwas an sich, was mich zur Ruhe kommen lässt und mich beruhigt … so seltsam das auch ist.


  


  Torn


  



  Wenn sie wüsste, welche Qualen ich dabei ausstehe, ihr so nah zu sein und sie nicht zu berühren. Ein Teil meines Gehirns ist in meinen Schwanz gerutscht und will sie einfach nur vögeln. Es wäre so leicht. Ich müsste nur das Laken wegziehen, meine Hose öffnen in sie eindringen. Als ich sie ausgezogen habe, konnte ich mich kaum beherrschen. Der Drang, meine Zunge zwischen ihre Schamlippen zu stoßen und ihren Geschmack zu testen, war übermächtig. Mein Körper brennt … er verlangt nach dieser Frau, als gäbe es keine anderen Frauen auf diesem verdammten Planeten!


  Bei jeder anderen Partnerin hätte ich meinem Bedürfnis nach körperlicher Befriedigung nachgegeben … Aber da ist dieser irrationale Zwang, diese Kleine beschützen zu müssen … zur Not auch vor mir selbst.


  Ich hoffe, sie schläft und bemerkt nicht, wie hart mein Schwanz gegen ihren Rücken drückt. Ich konnte nicht widerstehen, mich neben sie zu legen und an mich zu ziehen … ihr nahe zu sein. Aber das macht alles nur noch schlimmer. Irrationale Gedanken und Gefühle plagen mich … Sie gehört mir … ich muss dafür sorgen, dass alle es wissen … Nein! Wenn du deinem Verlangen nach ihr nachgibst, holt Life Tree sie fort, sobald dein Samen seinen Job erledigt hat und sie schwanger ist … aber das tut Life Tree ohnehin … wenn du sie nicht vögelst, kann sie nicht schwanger werden … das werden sie nicht dulden … und wenn ich sie nicht vögele, drehe ich durch …


  Wie alt ist sie überhaupt? Sie wirkt so jung … und so unschuldig … noch immer habe ich keine Ahnung, was sie überhaupt getan hat, dass man sie nach Terra Alpha gebracht hat. Sie ist klein … im Grunde genommen sind alle Frauen klein und nicht anatomisch optimal für uns gebaut. Das liegt daran, dass die Vermischung der Raubtier-DNA nur über die männlichen Chromosomen funktioniert. Wir sind auf Frauen mit menschlicher DNA angewiesen, um uns fortzupflanzen … und um unseren Sexualtrieb zu befriedigen.


  Das war für mich nie ein Problem. Ich weiß, wie ich die Frauen vorbereite, damit sie mich aufnehmen können.


  Aber … Larona … erinnere ich mich an ihren Namen, ist selbst für eine Frau sehr zierlich.


  Allerdings scheint Dr. Barner darin kein Problem zu sehen … ich stelle mir vor, wie ich ihre Beine spreize und meinen Schwanz langsam in sie hinein schiebe. Und ich stelle mir vor, dass es ihr gefällt …


  „Na klar Romeo ...“, sage ich leise zu mir selbst. Sie fürchtet mich wie ein wildes Tier … sicherlich ist das Letzte, was sie sich wünscht, mir so nah zu kommen. Aber genau dafür ist sie hier … und wenn du es nicht tust, wird sie zu einem anderen gebracht …


  Allein der Gedanke macht mich aggressiv! Ich spüre, wie meine Stimmung umschlägt, deshalb löse ich mich langsam von ihr … es kostet mich Kraft und Überwindung, aber das Gefühl, sie beschützen zu müssen, hilft mir dabei.


  Ein Blick in ihr Gesicht zeigt mir, dass sie schläft. Ihre Lippen sind leicht geöffnet und entspannt, ihre Lider flattern.


  Fast geräuschlos verlasse ich ihr Zimmer – auch ein Vorteil meiner Gene. Trotz meiner Größe kann ich mich lautlos bewegen. Normale Menschen bemerken erst, wenn es zu spät ist, dass ich hinter ihnen stehe. Vorausgesetzt, ich will es so.


  Als ich die Tür von Laronas Zimmer geschlossen habe, gehe ich in den Wohnraum und fahre mit der Hand über den Bedienscreen des Telekommunikators, der im Couchtisch eingelassen ist.


  Ich tippe den Code für eine Verbindung zu Crow ein. Scheinbar hat auch er noch nicht geschlafen, denn der Wandscreen schaltet sich ein und Crows Gesicht erscheint darauf.


  „Wie geht es dir, Bruder? Bist du zufrieden mit deiner Partnerin?“, fange ich ein Gespräch an.


  „Klar, Mann … hat etwas Angst … aber das wird schon.“


  „Hm ...“, murmele ich, und bin mir dessen bewusst, dass Crow bemerkt, dass mir etwas auf dem Herzen liegt. Zwar ist er mit fünfundzwanzig Jahren der Jüngste in meiner Einheit, aber er ist trotz allem derjenige, mit dem mich eine enge Freundschaft verbindet. Crow ist erst vor zwei Jahren zu meiner Einheit gekommen und wurde aufgrund seiner emotionalen Ausgeglichenheit vor einem Jahr ins INBREED-Programm aufgenommen. Er hatte erst zwei Partnerinnen.


  „Was ist los, Torn?“ Er hat strahlend blaue Augen, bei deren Blicken man das Gefühl hat, Crow würde sofort zum Kern eines Problems vordringen, bevor man selbst es noch erkannt hat. Meistens ist das auch so, und ich habe verdammt noch mal ein riesengroßes Problem.


  „Es ist wegen der Partnerin, die sie mir gebracht haben ...“


  Er runzelt die Stirn. „Magst du sie nicht?“


  Ich schüttele den Kopf. „Im Gegenteil … ich mag sie zu sehr.“


  Crow sagt zuerst nichts, dann fragt er: „Wie sehr?“


  „Ich fühle Besitzansprüche ihr gegenüber.“


  Er zieht scharf die Luft ein und lässt einen leisen Fluch hören. „Das ist nicht gut, Bruder … das weißt du. Es ist nicht erlaubt … wenn Life Tree davon Wind bekommt … du weißt, was sie mit Arrow gemacht haben.“


  Ich nicke. Ich kann mich gut an die Geschichte vor einem halben Jahr erinnern. Zuerst lief alles gut mit Arrows Partnerin. Aber als sie schwanger von ihm war und Life Tree sie abholen wollte, ist er ausgerastet und mit ihr in die Außenbezirke geflohen. Keine Ahnung, wohin er wollte, aber die Geschichte ging übel aus. Sie haben eine Einheit aus Sektion C hinter ihm hergeschickt und ihn getötet. Die Kleine haben sie nicht gefunden, er hatte sie irgendwo versteckt. Bis sie ihn erschossen, war nicht aus ihm heraus zu bekommen, wo die Kleine war. Ich war derjenige, der sie schließlich ein paar Tage später gefunden hat. Als Arrow nicht zurückgekommen ist, muss sie versucht haben, sich allein durchzuschlagen – unmöglich für eine Frau! Die Außenbezirke von Terra Alpha bestehen aus tropischem Urwald und neben gefährlichen Raubtieren, giftigen Früchten und Pflanzen, gibt es noch die größte Gefahr – die Crawler! Sie hatte keine Chance. Eine Gruppe Crawler hat sie aufgespürt. Sie haben sie vergewaltigt und so verletzt, dass sie gestorben ist. Als ich sie fand, konnte ich zwanzig unterschiedliche Geruchsspuren an ihr wahrnehmen. Ich habe jedes einzelne dieser verdammten Crawler-Schweine mit meiner Einheit aufgespürt und gekillt. Das war ich Arrow schuldig. Er war ein Bruder.


  „Torn ...“


  Ich fahre aus meinen Gedanken hoch und schaue in die Kamera des Telekommunikators, damit Crow mein Gesicht sehen kann.


  „Dir wird es wie Arrow ergehen. Sag Dr. Barner Bescheid. Sie wird die Kleine abholen und kein Wort mehr darüber verlieren. Du weißt, solche Gefühle sind falsch … sie werden dich ausmustern, wenn sie dir nicht gleich den Gnadenschuss verpassen.“


  Von frühester Jugend an wurde uns eingeredet, dass diese Gefühle eine Fehlfunktion in unserer Genetik sind. Wenn wir Glück haben, entwickeln wir solche starken Gefühle für eine Partnerin nicht … aber die Wahrheit ist, dass es immer wieder vorkommt.


  „Wenn es falsch ist … warum fühlt es sich dann nicht falsch an? Und warum passiert es immer wieder, wenn es genetisch gar nicht möglich sein dürfte?“


  Crow sieht mich scharf an. „Es ist gefährlich, darüber nachzudenken, Bruder.“


  „Ich weiß …“ Die Wahrheit ist, dass wir Life Tree so Einiges vorenthalten. Wir haben früh gelernt, dass es lebensgefährlich ist, wenn Life Tree uns als Bedrohung wahrnimmt. Sie glauben, dass sie mit ihren lächerlichen Regeln für Ordnung unter uns sorgen.


  Jede Partnerin in farblich unterschiedliche Suits zu stecken, damit die anderen wissen, dass sie tabu ist und zu einem von uns gehört. Bullshit! Als ob solche Spielereien etwas nutzen würden. Die Wahrheit ist, dass wir mit unserem Geruchssinn auf einer Ebene untereinander kommunizieren können, von denen normale Menschen keine Ahnung haben. Wir können den Geruch eines anderen Mannes an einer Frau wahrnehmen, wenn sie in seinem Bett war. Niemand würde eine Frau anfassen, die einem anderen gehört. Wir können sogar riechen, wenn sie uns will, wenn sie Angst hat oder wenn es die beste Zeit ist, sie zu schwängern. Aber das halten wir vor Life Tree geheim. Es würde den Forschern Angst machen, wenn sie wüssten, dass wir sie auf einer Ebene durchschauen, die sie nicht kontrollieren können.


  Unser starker Geruchssinn ist auch der Grund, weshalb das INBREED-Programm so beliebt ist. Die Frauen, die man ins INBREED-Programm bringt, sind sauber. Sie haben nicht den Geruch eines anderen Mannes an sich, wie die Frauen in Sektion B. Die Wahrheit ist, dass es gegen unsere Natur ist, Frauen zu vögeln, die kurz zuvor noch andere Männer gehabt haben. Aber das weiß selbst Dr. Barner nicht … Wir halten dicht … da sind wir uns alle einig. Es ist ein unausgesprochenes Gesetz, das übergreifend bei allen Einheiten eingehalten wird. Die Sache mit Arrow hat uns noch einmal darin bestärkt, Life Tree im Unklaren zu lassen. Ich bin wie alle von uns in Sektion C aufgewachsen, wurde von meinem vierzehnten bis zu meinem achtzehnten Lebensjahr ausgebildet. Dann kam ich in meine Einheit. Etwas anderes kenne ich nicht. Ich habe mein Leben bisher nicht infrage gestellt … aber jetzt stehe ich in einem Interessenskonflikt.


  „Du solltest sie abholen lassen und nach einer anderen Partnerin verlangen, Bruder“, holt mich Crow erneut aus meinen Gedanken.


  Ich schüttele den Kopf. „Ich erledige meinen Job. Ich muss nur wieder klar werden. Wenn ich sie erst einmal hatte, wird es mir besser gehen.“


  Er sieht mich zweifelnd an. „Warum glaube ich dir nicht?“


  „Gib mir eine Chance … ich kann sie nicht gehen lassen.“


  Er seufzt. „Verdammt, Torn … du stellst unsere Freundschaft auf eine harte Probe. Komm morgen vorbei und lass uns zusammen trainieren. Ein guter Kampf, um Druck abzulassen ...“


  „Gute Idee, Bruder … ich bin gegen Mittag bei dir.“


  Er knurrt etwas, dann wird der Bildschirm schwarz. Ich belüge mich selbst, das weiß ich. Es wird nichts ändern – egal, ob ich sie anfasse oder es mir verweigere. Larona ist meine natürliche Ergänzung. Sie ist der Teil, der mich komplettiert und mir Ruhe geben kann … aber leider hat sie eine scheiß Angst vor mir ...


  


  3.


  



  Larona


  



  



  Ich wache auf und fühle mich noch immer zittrig. Erleichtert stelle ich fest, dass ich alleine im Bett liege. Er muss in der Nacht aufgestanden sein und mich alleine gelassen haben. Ich frage mich, ob er … Nein! Das hätte ich bemerkt. Außerdem bin ich noch immer in das Laken gewickelt.


  Ich setze mich im Bett auf und warte, bis mein Kreislauf sich stabilisiert. Mein Hals ist trocken, und mich quält mörderischer Durst.


  Gewickelt in das Laken gehe ich zur Tür und öffne sie leise. Angestrengt lausche ich, kann aber keine Geräusche im Haus hören. Es ist noch früh – bestimmt schläft er noch.


  So leise wie möglich, tappe ich zur Küche, um mir einen Fruchtsaft aus dem Kühlschrank zu holen.


  Ich erleide fast einen Herzinfarkt und bin versucht, zurück in mein Zimmer zu fliehen, als ich ihn in der Küche werkeln sehe. Ich war leise, aber er dreht sich trotzdem sofort um und sieht mich an. „Geht es dir besser?“


  Ich nicke wie ein verschrecktes Kaninchen und sehe ihm dabei zu, wie er Eier in eine Pfanne schlägt und Tomaten schneidet. Außerdem trägt er nun nicht seine Einsatzkleidung, sondern eine schwarze Trainingshose und ein lockeres Shirt. Und … er kocht! Das riesige Trooper-Monster steht in der Küche und macht Frühstück!


  „Du musst essen. Rührei und Tomaten … ich hoffe, du magst das?“


  Ich reiße mich zusammen und nicke wieder. Wie er da steht, sieht er nicht so aus, als würde er gleich über mich herfallen wollen … und er hat mir auch heute Nacht nichts getan … außer dir das Leben zu retten …, fügt mein Verstand hinzu.


  „Setz dich ...“, weist er mich mit seiner tiefen Stimme an. Ich knote das Laken fest um meinen Körper und setze mich an den Tisch. Ich habe wirklich Hunger. Und ich hätte nicht gedacht, in meinem Leben noch einmal Rührei und Tomaten zu essen.


  Er bringt mir den Teller mit Rührei und stellt ihn vor mich. Als würde er meine Gedanken lesen können, schüttet er Fruchtsaft in ein Glas und bringt es mir. Ich trinke das Glas fast in einem Zug leer. Dann setzt er sich mir gegenüber an den Tisch und starrt mich an.


  Sofort rutscht mir das Herz in die Hose, die ich … wie ich beschämt feststelle … gar nicht trage.


  „Also ...“, sagt er leise, aber ohne einen Zweifel daran zu lassen, dass jeglicher Widerspruch meinerseits inakzeptabel ist. „Warum hast du das ganze Zeug geschluckt?“


  Ich lege die Gabel zur Seite. Was will er denn hören? Die Wahrheit? Dass ich lieber tot wäre, als von ihm vergewaltigt zu werden?


  „Ich … wollte sterben“, versuche ich vorsichtig zu sagen.


  Er zieht eine Braue hoch. „Durch kreislaufstabilisierende Aufputschmittel?“


  „Keine Ahnung ...“, antworte ich wahrheitsgemäß. „Ich wusste nicht, was das für ein Zeug ist.“


  Er verzieht die Mundwinkel leicht spöttisch. „Das habe ich bemerkt. Wir benutzen diese Mittel auf Einsätzen im Außenbezirk. Sie setzen Adrenalin frei und mobilisieren Kraftreserven. Aber für euch ist es nicht geeignet.“ Er betrachtet meinen Körper, und ich habe das Gefühl, dass seine Blicke Löcher in mein Laken brennen. „Schon gar nicht für so eine zierliche Frau wie dich. Wie alt bist du?“


  „Ich … dreiundzwanzig“, antworte ich ängstlich.


  „Dreiundzwanzig“, sagt er zu sich selbst, und ich meine kurz einen gequälten Ausdruck in seinem Gesicht erkennen zu können. Dann sieht er mich wieder offen an. „Ich weiß, dass du Angst hast, Larona. Und wir hatten einen schlechten Start. Mein Name ist Torn.“


  Torn … Zerrissen … Ein seltsamer Name, aber ich lasse mir nichts anmerken.


  „Warum bist du hier?“


  Ich schlucke … Was soll ich jetzt sagen? Dass ich unschuldig bin, dass mein Freund mich hintergangen und mir Drogen unterschoben hat? Er würde mir doch ohnehin nicht glauben, genauso wenig wie alle anderen mir geglaubt haben. „Drogen ...“, antworte ich deshalb knapp und kann sehen, wie er unwillig die Stirn runzelt.


  „Also gut, Larona … ein paar einfache Regeln … du fasst nichts an, was in meinem Tablettenschrank steht. Ich werde den Code ändern, sodass du keinen Zugriff darauf hast. Du versuchst nicht noch einmal, dich umzubringen … auf welche Art auch immer.“


  „Klar ...“ Ich nicke schnell. Ich würde ihm alles versprechen, nur damit er mir nichts tut. Aber tatsächlich habe ich für den Augenblick genug von Selbstmordversuchen. Nach dem Erlebnis im Bad hänge ich doch zu sehr an meinem Leben, so schäbig es jetzt auch sein mag.


  „Wir unterhalten uns nachher weiter. Ich muss für ein paar Stunden fort.“


  Ich versuche, meine Erleichterung nicht zu zeigen. Plötzlich steht er auf und kommt zu mir. Sofort schrillen meine Alarmglocken. Ich stehe ebenfalls vom Tisch auf und weiche vor ihm zurück.


  „Tut mir leid, Kleine. Aber ich habe einfach keine ruhige Minute, wenn ich weiß, dass du hier alleine bist. Nicht nach gestern Abend.“


  „Was?“, frage ich, und im nächsten Moment legt sich sein Arm um meine Taille und er hält mich fest. Das winzige Stück Vertrauen, das ich gerade fast aufgebaut hätte, fällt in sich zusammen wie ein Kartenhaus. Ich trete und schlage um mich, doch für Torn ist meine Gegenwehr nicht viel mehr als Insektenstiche.


  Er wirft mich über die Schulter und trägt mich aus der Küche, zurück in mein Zimmer. Dort wirft er mich auf das Bett. Ich will sofort die Flucht ergreifen, doch er setzt sich rittlings auf mich, wobei er darauf achtet, mich nicht mit seinem Gewicht zu erdrücken.


  „Bitte … Torn ...“, rufe ich seinen Namen, weil ich in einer Teledokumentation mal gehört habe, dass man als Opfer bessere Chancen hat, seinen Peiniger zu erweichen, wenn man ihn mit seinem Namen anspricht.


  „Keine Sorge, Kleine“, sagt er ruhig und zieht etwas aus seiner Hosentasche. Es ist ein Kunststoffband, das auch die Soldaten von UG benutzen, um Gefangene zu fesseln. Sie haben mich damit gefesselt, als sie mich vor aller Augen aus meinem Apartment geschleppt haben. Torn legt es mir um die Handgelenke und zieht es zu. Dann fesselt er auch meine Fußgelenke und verbindet Hand- und Fußfesseln mit einem Seil. Wie ein Paket verschnürt, liege ich auf dem Bett … zwar in einer vergleichsweise bequemen Fesselung, aber doch ohne die geringste Chance, mich selbst zu befreien. Wenigstens hat er mir das Laken gelassen. „Bitte … warum tust du das?“, frage ich den Tränen nahe.


  Er sieht mich an, und einen Augenblick kann ich einen Anflug von Zweifel in seinen Gesichtszügen lesen.


  „Ich kann nicht zulassen, dass du dir etwas antust.“


  „Ich verspreche … ich werde mir nichts antun.“


  Er berührt mit seiner riesigen Hand meine Wange … erstaunlich sanft … auf eine Art, die ich einem Killersoldaten niemals zugetraut hätte. „Ich weiß, dass du Angst hast, Larona. Und Angst kann dich dazu bringen, Dinge zu tun, die du eigentlich nicht tun willst. Tut mir leid … aber ich kann dir nicht vertrauen.“


  Aus meinen Augen laufen Tränen. Wunderbar! Ich heule … Jetzt wird er ganz bestimmt sauer werden …


  Plötzlich beugt er sich zu mir herunter, und im nächsten Augenblick liegen seine Lippen auf meinen. Panisch zerre ich an meinen Fesseln, doch dann geschieht etwas, das ich nicht verstehe und das mir genau so viel Angst macht, wie Torns unnachgiebige Dominanz, mit der er mich einschüchtert, seit ich das Haus betreten habe.


  Hitze schießt in meinen Unterleib, meine Nippel werden hart, und in meinem Kopf dreht sich alles. Diese Gefühle sind so intensiv, dass ich für kurze Zeit sogar meine Angst vergesse und meine Lippen öffne. Sofort taucht Torns Zunge in meine Mundhöhle. Ein leises Stöhnen kommt aus seinem Mund … sein Kuss wird fordernder. Im gleichen Augenblick spüre ich, wie sein Schwanz durch seine Trainingshose hart gegen meinen Bauch drückt. Sofort erstarre ich wieder vor Angst. Torn lässt von mir ab und gibt mich frei. Ohne mich noch einmal anzusehen oder anzusprechen, stürmt er aus meinem Zimmer und ich bin allein.


  



  Torn


  



  Fuck! Fast hätte ich mich vergessen … als ihre Angst so unerwartet von einem anderen Geruch überlagert wurde ... als ich gespürt habe, dass sie mich wollte! Ich bin mir nicht einmal sicher, ob ihr das in diesem Augenblick selbst klar war … und ich bin mir nicht sicher, ob ich wirklich will, dass sie sich dessen bewusst wird. Denn wenn sie ihre Scheu vor mir verliert, schützt sie nichts mehr. Dann werde ich meiner Natur nachgeben und sie nehmen.


  Ich muss weg … ich muss mich abreagieren und wieder einen klaren Kopf bekommen. Mit Crow zu trainieren, ist eine gute Gelegenheit. Mein Körper steht unter Strom … ich bin hormonell übersteuert … und ich weiß, Crow wird das sofort wahrnehmen.


  Fluchtartig verlasse ich das Haus – ich kann nicht garantieren, die Finger von Larona zu lassen, wenn ich nicht auf der Stelle verschwinde. Crows Bungalow liegt nur etwa hundert Meter entfernt.


  Als ich durch seine Tür gestürmt komme, hebt Crow die Hände. „He .. ruhig Brauner … du siehst nicht gut aus.“


  „Lass uns trainieren“, knurre ich.


  Was ich an Crow besonders schätze, ist seine Empathie. Ihm ist sofort klar, dass ich im Augenblick nicht zu Diskussionen aufgelegt bin. „In Ordnung“, sagt er, und ich folge ihm in seinen Trainingsraum.


  Ich gehe auf ihn los, sobald die Tür sich hinter uns geschlossen hat. Crow ist so überrascht, dass mein gezielter Beintritt ihn umhaut. In unseren Einsätzen nutzen wir Waffen, aber wenn wir trainieren und Stress abbauen, bevorzugen wir Nahkampftechniken.


  Crow schüttelt den Kopf und steht auf. Seine Augen verengen sich zu Schlitzen und folgen jeder meiner Bewegungen. Noch einmal wird er sich nicht von mir überrumpeln lassen.


  Er grinst provozierend und gibt mir ein Handzeichen. „Na los … versuch das noch mal.“


  Ich gebe ein gefährliches Knurren von mir und beginne, Crow zu umkreisen und einige Scheinangriffe anzutäuschen. Meine Bewegungen sind so schnell, dass ein Mensch ihnen kaum folgen kann. Aber Crow ist wie ich ... Er weicht mir aus. Ich kann seine aufgeputschte Aggressivität riechen, und er meine. So heizen wir uns gegenseitig an.


  „Du hast sie nicht gefickt, habe ich recht?“, fragt er, während er mit einer Drehung an mir vorbeischießt. Im nächsten Moment trifft mich ein harter Tritt in den Rücken.


  „Fuck!“ Ich bin unkonzentriert und lasse mich aus der Reserve locken. Crow grinst triumphierend. Dann trifft ein Schlag meiner Handkante sein Kinn. Crow taumelt rückwärts, aus seiner Lippe spritzt Blut. Ich knurre zufrieden. Bei unseren Kämpfen untereinander kann es manchmal grob und blutig werden … für Außenstehende wirkt das verstörend, deshalb tragen wir unsere Konflikte nicht unter den Augen der Life Tree Mitarbeiter aus. Obwohl Crow und ich keinen Streit haben, muss er gerade als Punchingball für meine angestaute Frustration herhalten. Ich rechne es ihm sehr hoch an, dass er mir den Gefallen tut, und verspreche mir selbst, dass ich ihn dafür bei nächster Gelegenheit einen ausgeben werde.


  Crow greift mich erneut an, aber mein Schlag hat ihn aus dem Konzept gebracht. Obwohl er ein guter Kämpfer ist, hat er Schwachstellen. Er ist der Jüngste in meiner Einheit, und ich bin ihm mit meinen achtundzwanzig Jahren an Kampferfahrung überlegen. Allerdings sollte er bald aufholen, denn sonst könnte sein Gesicht in Mitleidenschaft gezogen werden. Tatsächlich ist Crow der Bestaussehendste in unserer Einheit … mit seinen blauen Augen, seinem kantig geschnittenen Gesicht und dem schwarzen Haar, das er sich aus Eitelkeit nicht schneiden lässt, sondern kinnlang und wellig trägt. Beim Training oder im Einsatz fasst er es am Hinterkopf mit einem Band zusammen. Das lässt ihn ein wenig aussehen, wie die uralten griechischen Statuen mit ihren locker fallenden Haaren und athletischen Körpern. Ja, Crow sieht definitiv gut aus, und sogar seine Partnerinnen legen schnell ihre Scheu vor ihm ab.


  Mein nächster Tritt trifft ihn in die Kniekehle, und Crow geht zu Boden. Er hebt die Hand und gibt auf. „Ok, Bruder … ich habs kapiert … du hast gewonnen.“


  Sofort schalte ich meine Aggression einen Gang herunter – auch so ein Gending. Wir peitschen uns schnell hoch, senken unseren Adrenalinspiegel jedoch auf ein normales Maß, wenn wir den Gegner besiegt haben.


  Ich halte Crow meine Hand hin, und er packt sie und lässt sich von mir hochziehen. „Verdammt, Torn … du bist Sprengstoff im Moment.“


  Ich brumme. „Geht schon besser … der Kampf war gut.“


  Wir verlassen den Trainingsraum und gehen in die Küche. Torns Partnerin sitzt am Tisch, steht aber bei einem einzigen Blick von Crow auf und verschwindet. Sie ist ein hübsches Ding, jung, brünett, schlank. Sie trägt eine kurze Shorts und ein Top, das ihren Körper gut zur Geltung bringt. Wie schafft Crow es, seine Partnerinnen zu kontrollieren, ohne sie gleich in Todesangst zu versetzen?


  „Netter Hintern ...“, versuche ich von meinen wahren Gedanken abzulenken.


  Crow zuckt die Schultern und wirft mir eine Flasche mit Fruchtsaft zu. „Eine wie die andere … das ist der letzte Saft … das Versorgungsshuttle von der Erde ist mal wieder überfällig. Bald gibt’s nur noch Wasser.“


  Wir hängen eine Weile unseren Gedanken nach, während wir Fruchtsaft trinken. Alkohol ist nur begrenzt erlaubt … Life Tree ist der Ansicht, er könnte unsere Fähigkeiten beeinflussen.


  „Du weißt, dass ich nichts davon halte“, greift Crow unser Gespräch vom Vortag wieder auf. „Dein Hormonspiegel spielt verrückt.“


  „Ich habe alles im Griff“, antworte ich stur.


  „Ja … das sehe ich … was willst du jetzt tun?“


  „Was ich gesagt habe … erledigen, wofür sie zu mir gebracht wurde.“


  Crow sieht mich überrascht an. „Du hast sie also wirklich nicht gefickt?“


  Was soll ich sagen? Dass Larona vor Angst vor mir fast stirbt, dass sie sich lieber umbringen würde, als mich zwischen ihre Schenkel zu lassen? Wenn ich das tue, zieht Crow sofort die Reißleine.


  „Ich sollte Doc Barnes Bescheid geben“, sagt er auch gleich, als könne er Gedanken lesen.


  „Ich warne dich … wenn du dein Gesicht magst, lässt du das bleiben.“


  Er verschränkt die Arme vor der Brust. „Also gut … zwei Tage! Länger warte ich nicht … wenn du dich bis dahin nicht in den Griff bekommen hast, sage ich ihr, dass sie die Kleine abholen soll.“


  Ich stehe auf und gehe mit geballten Fäusten auf Crow zu. Die Tatsache, dass er sich zwischen mich und Larona drängt, weckt den zwanghaften Wunsch in mir, mein Eigentum zu verteidigen. „Das würde dich auf jeden Fall dein Gesicht kosten, Bruder ...“, knurre ich angepisst.


  „Wenn ich dadurch deinen hormonübersteuerten Arsch rette, halte ich sogar mein Gesicht hin“, holt Crow mich aus meiner stumpfsinnigen Wut.


  Ich lasse die Fäuste sinken. Crow versteht es, Konflikte zu entschärfen … und manchmal empfinde ich seine Gabe als Segen. „Zwei Tage ...“, stimme ich zu und erinnere mich an den Augenblick, als Laronas Angst von ihrer Erregung überdeckt wurde. Besser ich nehme sie mir, als dass man sie zu einem anderen bringt. Über alles Weitere mache ich mir später Gedanken.


  



  Larona


  



  Ich liege seit Stunden gefesselt auf meinem Bett. Meine Blase drückt und ich kann nichts anderes tun, als warten. Als ich Torns Schritte höre, bin ich fast erleichtert … aber nur fast.


  Ich warte darauf, dass er in mein Zimmer kommt, und mich losbindet. Die Kunststofffesseln schneiden in mein Fleisch. Kurz überlege ich, ihn zu rufen, doch das traue ich mich nicht.


  Ich kann die Dusche im Badezimmer hören, und mir wird unbehaglich. Warum bindet er mich nicht los? Warum duscht er?


  Ich zwinge mich, ruhig zu atmen. Ich darf mich nicht verrückt machen. Er duscht … das heißt gar nichts …


  Ich kann hören, wie er das Wasser abstellt. Dann höre ich nichts mehr … und dieser Umstand macht mich noch nervöser.


  Plötzlich geht die Tür zu meinem Zimmer auf und Torn steht im Türrahmen – groß, bedrohlich, raumeinnehmend … Er trägt eine schwarze Sporthose und ein lockeres Hemd … ebenfalls in Schwarz. Sein Outfit erinnert mich an die Trainingskleidung von Martial Arts Kämpfern. Er sieht mich an und sagt nichts … nur sein Blick fährt über meinen Körper. Schon wieder habe ich das Gefühl, dass er mit seinen Augen Löcher in das dünne Laken brennt, das mich vor seinen Blicken schützt.


  „Bitte … die Fesseln schnüren meine Hände ein“, wage ich zu sagen.


  Sofort kommt er zu mir und setzt sich neben mich auf das Bett. Er ist so schwer, dass die Matratze einsinkt. Trotzdem ist er ungewöhnlich sanft, als er meine Hände berührt.


  Seine Finger hinterlassen Brandmale auf meinen Handrücken – zumindest fühlt es sich so an … meine Haut reagiert hochsensibel auf Torns Berührungen. Ich erkläre mir das mit der Angst, die er bei mir auslöst.


  „Ich muss sie aufschneiden“, sagt er und habe dabei das Gefühl, dass er gar nicht mit mir spricht, sondern mit sich selbst. Auf jeden Fall steht er auf und geht aus dem Zimmer. Als er zurückkommt, hat er ein Messer in der Hand, das er aus der Küche geholt haben muss.


  Erneut setzt er sich neben mich auf das Bett, und die Tatsache, dass er jetzt ein ziemlich großes Küchenmesser in der Hand hält, macht die Situation nicht angenehmer.


  Er legt die Klinge an meine Handfesseln, doch dann zögert er. Als er mich ansieht, packt mich ein leichtes Schaudern. In diesem Augenblick ist alles, was ich an Torn als rational und beherrscht bezeichnet hätte, verschwunden.


  „N … nicht ...“, stottere ich, bevor er überhaupt etwas getan hat.


  „Ich tu dir nicht weh“, flüstert er rau und bin starr vor Entsetzen, als er das Messer aus der Hand legt und stattdessen das Laken zur Seite zieht. Ich bin noch immer gefesselt, und er starrt auf meinen nackten Körper. Ich kann hören, wie er scharf die Luft einzieht … wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, er nimmt meinen Geruch auf … die Witterung seiner Beute.


  Seine große Hand legt sich auf meinen Bauch und schon wieder erstarre ich. Trotzdem ist da noch ein anderes Gefühl ... Mein Körper reagiert auf Torns Berührung. Meine Haut prickelt an der Stelle, an der seine Hand liegt … und mein Unterleib wird von warmen Wellen durchflutet … verdammt … bitte lass es ihn nicht bemerken … er würde es vielleicht als Einladung oder zumindest Zustimmung deuten.


  Plötzlich beugt Torn sich über mich. Ich presse die Lippen zusammen, weil ich fürchte, dass er mich wieder küssen will. Doch statt mich zu küssen, nimmt er einen meiner Nippel in seinen Mund und saugt leicht daran.


  Ich wimmere … aus Angst, aber auch aus Verzweiflung über die Art, wie mein Körper seiner Berührung entgegenkommt. Mein Nippel wird in seinem Mund hart, und Torn spürt das. Er beginnt leicht daran zu knabbern und umfasst meine andere Brust mit einer Hand, um sie sanft aber nachhaltig zu kneten. Während er das tut, entfährt seinem Mund ein leises Knurren.


  Endlich lässt er von mir ab. Meine Nippel stehen hart und gerötet von meinen Brüsten ab. Torn starrt sie fasziniert an. „So ein zierlicher Körper …“, raunt er heiser und ich kann die schwer erkämpfte Beherrschung in seiner Stimme hören. „Du schmeckst so gut … ich frage mich …“, die Hand, die bisher ruhig auf meinem Bauch lag, wandert langsam tiefer. Ich habe eine schreckliche Ahnung, wohin sie will.


  „Bitte … Torn … ich will das nicht …“


  Er sieht mich an und in seinen braunen Augen glüht ein Verlangen, das ich als nicht menschlich bezeichnen würde. „Das ist nicht wahr, Larona … du hast nur zu viel Angst, es zuzulassen.“


  Bitte ...“, schluchze ich und kann spüren, wie mir Tränen über die Wangen laufen.


  Dann liegt seine Hand auf meinem Schamhügel … sein Finger gleitet langsam zwischen meine Schamlippen, spaltet sie auf und sucht meine empfindliche Klitoris. Als er sie gefunden hat, drückt er leicht dagegen. Ich presse die Lippen zusammen … obwohl ich ihn fürchte, wie ein Monster aus meinen schlimmsten Albträumen, kann ich kaum dem Drang widerstehen, mich an seinem Finger zu reiben. Gott … was ist nur mit mir los? Wie kann das alles wahr sein?


  „Siehst du, Kleine … wie nass deine süße Pussy ist? Ich kann ganz leicht meinen Finger durch deine Spalte ziehen … und ich wette, ich kann noch mehr tun.“


  Ehe ich auch nur einen Ton von mir geben kann, schiebt er seinen Finger tief in mich … ich schließe die Augen, weil ich ihm so wenig Widerstand biete … im Gegenteil. Es gibt ein leicht schmatzendes Geräusch, als sein Finger in mir versinkt. Ich bin nass. Sofort drückt Torn seinen Daumen gegen meine Klit und ich kann dieses Mal nicht verhindern, dass ich aufstöhne.


  In seine Augen tritt ein Funkeln … er hat meine eindeutige Reaktion verstanden und beginnt mich mit dem Finger zu ficken … langsam aber gründlich.


  „So eine süße kleine Pussy … so nass und eng ...“, raunt er, und ich kann sehen, wie schwer er atmet. Gleichzeitig fällt mir die riesige Beule in seiner Hose auf. Ich hoffe, dass es nur der Stoff der Hose ist, die ihn so gewaltig aussehen lässt, aber ich befürchte das Schlimmste. Sein hünenhafter Bau macht bei diesen genetisch veränderten Männern sicherlich auch vor ihrem Geschlechtsteil nicht Halt. Ich wäge meine Chancen ab, einen Übergriff durch Torn zu überleben. Ich bin klein … kleiner als normale Frauen … und auch enger. Trake hatte am Anfang Schwierigkeiten, in mich einzudringen … und er war kein XXL-Mann wie Torn. Andererseits … scheinbar hatte Dr. Barner keine Bedenken … ich wurde von Life Tree durchgecheckt und für geeignet befunden.


  „Püppchen ...“, raunt er, während sein Daumen meine Klit umspielt und leicht darüber streicht.


  Ich starre ihn an. Wie hat er mich gerade genannt? Sei ruhig, Püppchen … ist besser für dich …, fallen mir die Worte des Soldaten im Shuttle wieder ein, bevor er die Gasbombe gezogen hat. Ich erinnere mich an die braunen Augen, die mich angestarrt haben … Torns Augen!


  „Du … du warst das … im Shuttle“, entfährt es mir. In diesem Augenblick vergesse ich alle Warnungen, ihn nicht zu reizen und versuche, mich unter ihm zu winden und mich von ihm zu befreien. Seine Reaktion erfolgt unmittelbar. Er zieht seine Hand zurück und packt mich im Nacken. Sein Griff ist nicht schmerzhaft aber fixierend. „Ja ...“, antwortet er, ohne zu zögern.


  „Warum?“, schluchze ich, und bei meinen Tränen wird der Griff in meinem Nacken sofort weicher.


  „Weil ich dich retten wollte … vor dem, was sie mit dir getan hätten, wenn du nicht für tauglich befunden worden wärest.“


  Ich starre ihn an. Was meint er damit? Dann fällt mir wieder ein, dass ich nicht weiß, wohin meine Leidensgenossinnen aus dem Shuttle gebracht worden sind. Sira … oder die Rothaarige … „Was meinst du?“, frage ich atemlos.


  Er presst die Lippen zusammen und schüttelt den Kopf. „Nicht wichtig … du bist hier … bei mir.“


  Er ist wahnsinnig … er ist ein hormonübersteuertes Monstrum. Ich wage nicht noch einmal, ihn zu reizen, indem ich mich zur Wehr setze, aber ich lasse meinen Tränen freien Lauf.


  Er legt einen Finger auf meine Lippen. Es ist der Finger, mit dem er mich eben noch gefickt hat und ich kann meinen eigenen Geruch daran wahrnehmen … „Das ist nicht der Geruch der Angst … du hast Angst … das weiß ich … aber viel mehr als das willst du mich.“


  „Du irrst dich ...“, flüstere ich verzweifelt und lege jede Überzeugungskraft in meine Stimme, die ich aufbringen kann.


  Torn lässt sich nicht beirren. Seine Nackenmuskeln zucken, ich kann sehen, wie sehr er unter Spannung steht. Dann greift er plötzlich zum Messer. Ich will aufschreien, doch seine große raue Hand legt sich auf meinen Mund. Torn durchtrennt meine Arm- und Beinfesseln.


  Ich bin frei! Meine Handgelenke brennen, als das Blut in die abgeschnürten Bereiche schießt. Ich will mich aufsetzen, doch Torn drückt mich mit einer einzigen Handbewegung zurück aufs Bett. „Ich werde dir zeigen, was du wirklich willst und brauchst“, raunt er heiser.


  Ich sterbe tausend Tode, als er meine Beine spreizt und meine Oberschenkel mit den Oberarmen umfasst. Er drückt sie nach hinten, sodass ich offen vor ihm liege. Ein mahnender Blick aus seinen Augen erstickt meine letzte Gegenwehr im Kern.


  Dann spüre ich seinen Mund auf meiner Scham, seine Zunge umspielt meine Klit, umflattert sie, reizt sie und saugt daran.


  Ich will mich aus mir selbst verabschieden … mir einreden, dass das nur mein Körper ist … nicht ich … ich bin gar nicht hier … doch die Wahrheit ist, dass ich das nicht schaffe. Torns Lecken und Saugen an meiner empfindlichsten Stelle lässt mich alles andere als kalt. Mein Unterleib sendet eindeutige Signale an meine Nippel. Sie werden steinhart und meiner Kehle entfährt erneut ein Stöhnen. Ich kralle mich in das Bettlaken und recke Torn mein Becken entgegen. Er spürt die Einwilligung meines Körpers und umfasst meine Schenkel fester. „Püppchen … du schmeckst gut … so verdammt gut und richtig.“


  Er stöhnt fast lauter als ich, während er mich leckt. Meine Schamlippen sind geschwollen, meine Klitoris pocht …


  Wie von weiter Ferne bekomme ich mit, dass ich stöhne, dass ich meine Hände in Torns Haare kralle und seinen Kopf tiefer zwischen meine Beine drücke; und es ist mir in diesem Moment vollkommen egal, dass er ein Monster ist. „Bitte … bitte lass mich kommen ...“, schluchze ich vollkommen paralysiert. Torn sieht mich überrascht an … in seinem Blick ein Hunger, der ihn fast umbringt. „Ja … komm für mich“, krächzt er erregt.


  Ich explodiere und rufe Torns Namen, während ich seinen Kopf mit beiden Händen auf meine Scham presse. Ich jammere und schreie, werfe mich hin und her, während Torn seine Zunge abwechselnd gegen meine Klit und in meinen engen Kanal stößt.


  Als der Höhepunkt abebbt, bin ich erschrocken über mich selbst. Ich habe mich noch nie derart fallen lassen … noch nicht einmal bei Trake, dem ich vertraut habe. Und jetzt das.


  Mit dem Abebben der Erregung kommt die Angst zurück … und zu der Angst, dass er mich gegen meinen Willen nehmen könnte, gesellt sich plötzlich eine noch tiefere Angst … die, dass Torn mich dazu bringen könnte, dass ich ihn wirklich will ...


  Torn küsst meiner Innenschenkel, doch ich rolle mich wie ein Igel zusammen, um mich vor ihm zu schützen.


  Ich kann sein frustriertes Schnaufen hören, als er zurückweicht. Blöde Idee, ihn zu reizen, Larona … Doch er packt mich weder im Nacken, noch befreit er seine mittlerweile mächtig gewachsene Beule aus der Trainingshose. Stattdessen sieht er mich mit düsterem Blick an. „Noch immer Angst, Larona? Du musst es längst spüren ...“


  Ich wage es, ihn anzusehen. „Was?“, frage ich wimmernd.


  Er spannt die Muskeln an und krallt seinen Blick in meinen. „Dass du meine natürliche Ergänzung bist … und dass du dich mir unterwerfen musst.“


  Ich starre ihn an. Er ist irre … vollkommen wahnsinnig … besessen von seiner absurden Vorstellung! Ich schüttele den Kopf, aber er ist gnadenlos und hält mich weiter mit seinem Blick gefangen. „Es ist unvermeidlich … das weißt du.“


  Mit diesen Worten verlässt er mein Zimmer. Ich bleibe allein mit meinen Gefühlen, Ängsten und dieser Verwirrung, die er in mir auslöst.


  


  Torn


  



  Nachdem ich meinen Standpunkt klargestellt habe, geht es mir besser. Diese quälenden Zweifel und Gefühle sind vorbei. Ich weiß jetzt, dass es richtig ist … ich weiß, dass Larona mir gehört. Ich wünschte nur, ich hätte sie nicht gleich wieder eingeschüchtert, nachdem sie so willig auf mich reagiert hat. Crow ist in solchen Sachen besser als ich … ich sage einfach, was ich denke.


  Mit einem angespannten Gefühl gehe ich in die Küche, reiße den Kühlschrank auf und trinke fast eine ganze Flasche Wasser. Mein Schwanz zuckt in meiner Hose … und mein Verlagen nach ihr, nun, da ich Larona geschmeckt habe, ist fast unerträglich. Aber ich weiß, ich muss mich beherrschen … warten, bis sie ihre Angst ablegt. Fuck! Warten ist bei meinem derzeitigen Hormonspiegel so ziemlich das Letzte, was ich gebrauchen kann. Ich überlege, in den Trainingsraum zu gehen und mir einen runterzuholen, aber ich kann mich nicht dazu überwinden. Es geht nicht darum, abzuspritzen … allein das würde mich nicht zufriedenstellen. Ich muss sie unterwerfen … sie muss mich akzeptieren. Erst dann wird mein Hormonspiegel sich auf ein normales Maß herunterregulieren.


  Ich lehne mich gegen die Wand in der Küche und denke nach. Ich muss irgendetwas tun … mich ablenken. Life Tree erlaubt uns im Einsatzurlaub zwei hochprozentige Drinks. Normalerweise teile ich mir die ein … jeden Monat einen. Aber heute werde ich beide auf einmal trinken … in der Hoffnung, dass das irgendetwas nutzt.


  Die Digitaluhr an der Wand zeigt mir, dass es mittlerweile fast acht Uhr abends ist. Die Bar im Meetingpoint hat bereits geöffnet. Ich wähle Crows Code im Telekommunikator und frage ihn, ob er mitkommt. Er sagt zu und ich gehe zur Tür. Kurz halte ich inne und überlege, ob ich Larona wieder fesseln muss. Aber mein Instinkt sagt mir, dass sie weit davon entfernt ist, sich aus Verzweiflung etwas anzutun. Sie ist verwirrt … vielleicht auch verzweifelt … aber nicht selbstmordgefährdet. Und Weglaufen kann sie nicht. Selbst wenn sie es bis zum Hochsicherheitszaun schaffen würde, der Sektion A von den Außenbezirken trennt, würde sie den Wachhabenden in die Arme laufen, die sie sofort zurückbringen. Aber ich ahne, dass sie nicht versuchen wird, wegzulaufen.


  Zufrieden öffne ich die Tür und freue mich auf meine zwei Drinks, die mir hoffentlich das Hirn vernebeln werden.


  


  4.


  



  Larona


  



  Ich warte, bis ich die Haustür höre und dann noch einmal zwei Minuten, um sicherzugehen, dass Torn wirklich nicht mehr da ist. Dann stürme ich ins Badezimmer und verschließe die Tür hinter mir. Ich lehne mich an die Wand und bemerke erst jetzt wieder, wie sehr meine Blase drückt.


  Nachdem ich mich entleert habe, überlege ich, was ich jetzt tun soll. Torns Worte waren deutlich und unmissverständlich. Er will mich, und er hört sich nicht so an, als würde er noch lange warten. Aber die Besessenheit, mit der er mich will, macht mir Angst. Dr. Barner sagte, dass die Gene für ein gewisses Dominanzverhalten bei Männern wie Torn sorgen … aber Torns Worte haben sich angehört, als würden seine Besitzansprüche mir gegenüber viel weiter gehen.


  Seine natürliche Ergänzung … ich frage mich, was Dr. Barner davon halten würde.


  Allerdings kann ich nicht leugnen, dass er mich dazu bringt, Dinge zu tun, die mir eine scheiß Angst machen. Mein Gott … war wirklich ich das, die ihn angefleht hat, mich kommen zu lassen, die seinen Kopf zwischen meine Schenkel gedrückt hat? Ist ja kein Wunder, dass er glaubt, mir gefällt, was er tut!


  Ich öffne die Badezimmertür und gehe zurück in mein Zimmer. Als Erstes muss ich mir etwas anziehen. Dr. Barner sagte, dass es normale Kleidung gibt, die ich im Haus tragen kann. Ich öffne den Kleiderschrank in meinem Zimmer und inspiziere die Auswahl … es sind hauptsächlich Sommerkleider und zwei der hellgelben Bodysuits. Die möchte ich auf keinen Fall anziehen – erstens schmiegen sie sich eng an meinen Körper, was Torn unnötig reizen könnte, und zweitens erinnere ich mich daran, wie er mir den Suit vom Körper gerissen hat.


  Bei der Auswahl der Unterwäsche entfährt mir ein verächtliches Schnauben. Es ist Spitzenunterwäsche … knappe Höschen und aufreizende BHs. Vielen Dank Dr. Barner!, denke ich angesäuert. Life Tree will wirklich nichts dem Zufall überlassen, wenn es um die erfolgreiche Fortpflanzung ihrer Elite-Soldaten geht.


  Ich finde auch einen Bikini und muss an den Pool denken. Abstruserweise habe ich Lust zu schwimmen. Ich überlege, ob ich es wagen kann und beschließe, es zu riskieren. Torn war fast den gesamten Nachmittag fort, ehe er zurückkam. Ich schätze, dass er auch jetzt einige Stunden fort sein wird.


  Der Bikini ist genauso verboten knapp wie die Unterwäsche. Der Slip wird nur von kleinen Bändchen gehalten, der BH zeigt viel Dekolleté. Zwar habe ich keine großen Brüste, aber das scheint Torn ja nicht zu stören – im Gegenteil. Ich habe das Gefühl, dass ihm mein zierlicher Körper gefällt. Vielleicht ist er ja pervers! Das Riesenmonster, das darauf steht, sich Frauen mit seiner furchterregenden Anatomie aufzudrängen.


  Ich schlüpfe trotzdem in den Bikini. Ehe Torn zurückkehrt, bin ich längst aus dem Pool heraus und trage das reizloseste Kleid, das ich finden kann.


  Draußen ist es schon dunkel, aber der Pool ist beleuchtet. Ich tauche einen Fuß in das Wasser – es ist erfrischend aber nicht zu kalt. Mit einem Strecksprung gleite ich ins Wasser, tauche ein paar Meter und stoße mich dann vom Grund ab, um nach Luft zu schnappen. Herrlich! Fast vergesse ich meine Angst und die Anspannung der letzten Tage ...


  Als ich die Augen öffne, sehe ich ihn … Torn!


  Mein Herz gefriert in meiner Brust. Er steht am Pool und beobachtet mich. Seine Augen haben diesen dunklen Glanz, dieses unbeherrschte Funkeln, während er mich einfach nur anstarrt; und ich weiß im nächsten Augenblick, dass er in einer gefährlichen Stimmung ist. Mir wird der knappe Bikini bewusst … und mit Schrecken stelle ich fest, dass er im nassen Zustand durchsichtig ist. Das ist fast noch schlimmer, als nackt zu sein … ich kann sehen, wie das durchsichtige Teil Torns Fantasie anregt.


  Ein paar Sekunden starren wir uns gegenseitig an. Dann überwiegt mein Fluchtinstinkt. Ich drehe mich um und versuche, mit kräftigen Zügen zum anderen Ende des Pools zu schwimmen. Weg … nur weg …, kreischt mein Verstand.


  Im nächsten Augenblick höre ich das Wasser hinter mir aufspritzen. Torn ist mir hinterhergesprungen. Mir wird klar, dass ich einen Fehler gemacht habe … Verweigerung führt unweigerlich dazu, dass er mich unter seine Kontrolle bringen muss. Ich verdoppele meine Anstrengungen, doch ich weiß, dass ich keine Chance habe …


  


  Torn


  



  Meine Sicherungen brennen durch, als sie versucht abzuhauen. Obwohl ich weiß, dass sie eigentlich gar nicht entkommen kann, springe ich in den Pool und setze ihr nach. Das hätte eigentlich anders laufen sollen – ich bin umgedreht, um mit Larona zu reden … ihr Vertrauen zu gewinnen. Wie konnte ich ahnen, dass sie mit einem halbdurchsichtigen winzigen Nichts im Pool planscht. Als ob das nicht Anreiz genug wäre, versucht sie auch noch vor mir zu fliehen.


  Sie hat keine Chance. Ehe sie den Beckenrand erreicht, bin ich bei ihr und packe sie um die Taille, presse ihren zierlichen Körper an mich, drücke meine schmerzende Erektion gegen ihren Rücken. Es gibt kein Zurück … ich weiß das und sie weiß das auch, denn ihre Gegenwehr lässt nach, sobald ich sie an mich presse. „Hab keine Angst vor mir, Püppchen ...“, raune ich mit belegter Stimme. Ihre nachlassende Gegenwehr besänftigt mich etwas. Trotzdem kann ich ihre Angst spüren. „Bitte ...“, flüstert sie. „Bitte lass mich gehen.“


  „Das kann ich nicht ...“, antworte ich wahrheitsgemäß und öffne den Verschluss ihres Bikinioberteils. Ich streife ihr die Träger von den Schultern und drehe sie zu mir um. Ihre Nippel sind hart, und ich beuge mich zu ihnen herunter und nehme einen davon in den Mund, um daran zu saugen. Ihr Körper zittert leicht … und der Geruch ihrer Angst wird augenblicklich von einem süßeren, verlockenderen Duft überdeckt. Ohne Zweifel … sie reagiert auf mich. Trotzdem hängt sie noch immer steif in meinem Griff. Ich lasse ihren Nippel frei und sehe sie an … ihr Gesicht … die großen blauen Augen, die Lippen. Ich rieche an ihrem nassen Blondhaar. Meine Hand wandert unter Wasser zu ihrem Bikinislip. Mit einem einzigen Zug löse ich die Schleife des Bändchens, das ihn am Platz hält. Langsam schiebe ich meine Hand zwischen ihre Beine kann nicht verhindern, dass mir ein tiefes Knurren entfährt.


  Sofort versucht sie wieder, sich zu befreien, was zur Folge hat, dass ich sie mit stahlhartem Griff festhalte. „Nein … Torn ...“, flüstert sie.


  Ich stehe darauf, wenn sie meinen Namen sagt. Es zeigt mir, dass ich nicht länger ein abstraktes Monster für sie bin, das sie flachlegen will. Gut … ich will sie flachlegen … aber ich will viel mehr als das.


  „Halt dich an mir fest ...“, weise ich sie an, und tatsächlich legt sie ihre kleinen Hände auf meine Schultern. Ich packe sie um die Taille und trage sie zum Beckenrand, wo ich sie absetze. Mit einem mühelosen Satz springe ich aus dem Wasser. Ich ziehe mir das klatschnasse Hemd über den Kopf und steige dann aus der Trainingshose, ohne Larona aus den Augen zu lassen. Beides werfe ich achtlos zur Seite. Den Sportslip lasse ich lieber noch an … die meisten Frauen erschrecken sich beim ersten Mal vor meiner Größe … und ich will nicht, dass meine Kleine Angst vor mir hat.


  Ich hebe sie auf meine Arme und trage sie ins Haus … dieses Mal nicht in ihr Zimmer, sondern in meines. Nach diesem Abend wird sie kein eigenes Zimmer mehr brauchen … ich will sie bei mir haben.


  Ohne Eile lege ich sie auf die frischen Laken und betrachte meine Eroberung. Eine irrationale Mischung aus Stolz- und Glücksgefühlen peitscht meinen Hormonspiegel in ungeahnte Höhen.


  Ich kann sehen, dass ihr Atem schnell geht und ihr verlockender Duft lässt nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie erregt ist. Als wäre es selbstverständlich, spreize ich ihre Schenkel. In ihre Augen tritt der Glanz sexueller Erregung. „Willst du, dass ich deine kleine Pussy verwöhne, Püppchen?“


  Sie schluckt und starrt mich an, antwortet aber nicht. Das ist auch nicht notwendig … mir ist längst klar, dass sie genau das will.


  Ich knie mich zwischen ihre geöffneten Schenkel und lasse ihren Duft auf mich wirken … er ist so einladend, dass mein Schwanz fast von alleine abspritzt. Ich warte, bis ich mich wieder unter Kontrolle habe, dann stoße ich meine Zunge in ihren engen Kanal.


  Sie bäumt sich auf und stöhnt. Ihre Reaktion lässt meinen Adrenalinspiegel ansteigen. Ich ficke sie mit der Zunge, ohne ihre Klitoris dabei zu berühren. Ich weiß, dass es sie verrückt macht … aber es wird sie genau dahin bringen, wo ich sie haben will. „Torn ...“, stöhnt sie leise … und ihre Stimme ist wie flüssiges Feuer in meinen Adern.


  „Ja … Baby …?“, raune ich scheinbar arglos.


  Sie hebt ihren Kopf an und sieht mich aus ihren großen blauen Augen an. „Bitte ...“


  „Bitte … was? Sag mir, was ich tun soll, Larona.“


  Sie beißt auf ihre Unterlippe … ich kann sehen, wie sehr sie mit sich kämpft. Solange sie es nicht ausspricht, kann sie sich selbst einreden, dass sie nicht will, was ich mit ihr tue. Ich lasse meine Zunge einmal kurz über ihre Klitoris gleiten, um ihr ein wenig bei ihrer Entscheidung zu helfen.


  Sie wirft ihren Kopf zur Seite. Atemlos presst sie hervor: „Lass mich kommen, Torn … bitte lass mich kommen.“


  Ich fahre mit der Hand sanft ihre Innenschenkel entlang. „Du bekommst von mir, was du brauchst, Kleines.“ Ich lege meinen Mund auf ihre Schamlippen und küsse sie sanft … so als würde ich ihren Mund küssen. Dann teile ich ihre Blüte mit den Fingern, bis ihre geschwollene Klitoris offen vor mir liegt.


  „Torn ...“, wimmert sie leise, und ich reize sie mit der Zungenspitze … umkreise ihre Klitoris mit sanften Bewegungen, bis mein Püppchen vor Verzweiflung schluchzt. Erst da beginne ich, an ihrer Klit zu saugen und sie mit brutalen Schlägen meiner Zunge dem Höhepunkt entgegen zu treiben.


  Sie bäumt sich auf und stöhnt meinen Namen … ihre Anspannung entlädt sich in einem gewaltigen Orgasmus, und ich lasse sie ihn auskosten, bis die letzten Wellen durch ihren Körper fließen und sie sanft und entspannt vor mir auf dem Bett liegt.


  Zufrieden betrachte ich mein Werk. Sie ist erschöpft, auf ihren Wangen glitzern feuchte Tränenreste, ihre Muskeln sind schlaff. Genau da wollte ich sie haben.


  Ihre Entspannung erinnert mich an meine eigene Anspannung, die mich fast umbringt. Ich streife mir den Slip von den Beinen. Mein Schwanz pulsiert dank der unverhofften Freiheit und meine Eier ziehen sich schmerzvoll zusammen.


  Larona hat noch immer die Augen geschlossen. Ich kniee mich wieder zwischen ihre Schenkel und drücke meine Erektion gegen ihre Öffnung. Sie schlägt erschrocken die Augen auf. Der Druck meines Schwanzes gegen ihren Eingang lässt sie in die Wirklichkeit zurückkehren. Ihr Blick ist pure Panik, als sie den Kopf hebt und das Ausmaß meiner Erektion sieht.


  Sie versucht nicht, von mir wegzukommen, starrt mich nur an … ihre Blicke ein stummes Flehen. Ich verzweifle fast an diesen Blicken … ich kann nicht mehr warten, aber ich kann auch nicht über sie herfallen … ich will nicht das Monster sein, das sie in mir vermutet.


  Gequält überlege ich und widerstehe dem Drang, sie auf die Knie zu drehen und von hinten zu nehmen. In dieser Stellung könnte ich meine Stöße kontrollieren und versuchen, sanft mit ihr zu sein … allerdings würde es wohl kaum ihr Vertrauen wecken, wenn ich sie beim ersten Mal direkt von hinten nehme. In Anbetracht ihrer wachsenden Panik bringe ich es auch nicht über mich, mich zwischen ihre Beine zu legen und in sie einzudringen. Ich habe eine vage Vorstellung davon, wie eine Frau, der das nötige Vertrauen fehlt, sich fühlt, wenn ein Mann wie ich auf ihr liegt.


  Schließlich packe ich Larona um die Taille und ziehe sie auf meinen Schoß. Sie schnappt nach Luft und verkrampft sich, aber anstatt in sie einzudringen, lasse ich meinen Schwanz durch ihre Schamlippen gleiten und ihre Klitoris reizen, bis sie wieder so erregt ist, dass sie sich nach einem Orgasmus sehnt. Meine List funktioniert … anstatt Angst zu haben, beginnt sie mit dem Becken meinem Rhythmus zu folgen und ihre triefend nasse Pussy an meiner Erektion zu reiben. „Bitte Torn … lass mich noch einmal kommen“, flüstert sie mit halb geschlossenen Augen.


  Ich ziehe sie näher zu mir, sodass ihr schmaler Körper sich an meine Brust presst, und küsse sie. Sie erwidert meinen Kuss … und ich bin sicher, dass sie nun soweit ist.


  Ohne sie loszulassen, umfasse ich meinen Schwanz mit einer Hand und führe ihn erneut gegen ihren Eingang. Sie atmet schneller und krallt ihre Finger in meine Schultern.


  Meine Eichel dringt in ihre heiße Enge ein … und verdammt … sie ist wirklich eng … Kurz befürchte ich, dass es unmöglich ist, doch meine Entschlossenheit siegt. Sie ist meine natürliche Ergänzung … also ist es auch möglich.


  Langsam dringe ich weiter vor. Sie legt ihren Kopf an meine Schulter und umklammert meinen Nacken. „Torn … es … ist zu viel.“


  Ich halte kurz inne und lasse ihr ein paar Atemzüge. Mit einer Hand streiche ich über ihr langes blondes Haar, ihren Rücken und ihre Brüste. Erst, als ihr Körper sich entspannt, dringe ich weiter in ihren engen Kanal vor. Sie ist nass, aber ich muss um jeden Zentimeter kämpfen. Wenn ich nicht wüsste, dass es für sie unangenehm ist, würde mich ihre Enge in sexuelle Raserei versetzen. Es ist dieses irrationale Gefühl, sie besitzen aber gleichzeitig beschützen zu müssen, dass mich davon abhält, meinem puren Trieb nachzugeben.


  Stattdessen schiebe ich meine Hand zwischen ihre Schenkel und beginne wieder, ihre Klitoris zu reiben. Das bewirkt ein kleines Wunder … ich kann spüren, wie sie sich entspannt und mir ein wenig mehr Raum gibt. Ich bin erst halb in ihr, aber motiviert durch ihre Reaktion wage ich es, mich mit einem Stoß ganz in ihr zu versenken.


  Sie gibt einen erstickten Schrei von sich … ihre kleinen Finger graben sich in meine Nackenmuskeln, dann entspannt sie sich langsam.


  „Alles gut, Püppchen?“, frage ich heiser an ihrem Ohr und sie nickt. Noch immer lehnt sie an meiner Schulter und umklammert mich wie eine Ertrinkende.


  Ich schiebe meine Hände unter ihre Pobacken und hebe sie leicht an, nur um sie sofort wieder auf mich sinken zu lassen. Ich will sie härter stoßen, aber ich zwinge mich zur Zurückhaltung. Meine Disziplin wird belohnt, als Larona beginnt, sich meinen Bewegungen anzupassen. Bald lasse ich sie das Tempo selbst bestimmen. Sie reitet meinen Schwanz, und ich spüre fast mit jedem Stoß, wie ich leichter aus ihr herein- und herausgleite.


  Ich treibe meinem eigenen Höhepunkt entgegen … meine gesamte Anspannung wandert in meinen Schwanz und ballt sich dort zu einer Entladung ungezügelter Aggression zusammen. Larona lasse ich das nicht spüren. Ich will sie noch immer hart ficken und sie mit meinem Orgasmus überwältigen, aber ich prügele die unbeherrschte Seite von mir in den Hintergrund. Sie ist es mir wert, das zu tun … sie und keine andere.


  Als mein Schwanz in ihr zu zucken beginnt und den angestauten Samen in sie zu pumpen, stöhne ich ihren Namen und greife mit meinen Fingern in ihr goldenes Haar. Ich weiß, dass ich dabei grob bin, aber es ist das Höchstmaß an Beherrschung, das ich aufbringen kann. „Torn …?“, flüstert sie, während ich ihren schmalen Rücken streichele und mein Höhepunkt mich langsam freigibt.


  „Ja, Kleine ...“, antworte ich mit geschlossenen Augen, weil mein Hirn noch vollkommen leer gefegt ist.


  „Ach nichts ...“, sagt sie irgendwie resigniert.


  Ich gleite aus ihr heraus, lege sie auf das Bett und breite das dünne Laken über sie, das ich zum Schlafen benutze. Dann schlüpfe ich zu ihr unter das Laken und ziehe sie an mich. „Schlaf etwas ...“, flüstere ich, und sie seufzt leise und schmiegt sich in meinen Arm; ich kann nicht gegen das Gefühl ankämpfen, dass sich in meinen ganzen verdammten Leben noch nie etwas so richtig angefühlt hat, wie das hier.


  



  Larona


  



  Ich kann nicht schlafen … ich versuche es, aber es geht einfach nicht. Ich bin viel zu verwirrt über mich selbst und meine Gefühle. Ich habe Torn gefürchtet, wie ich nie etwas in meinem Leben zuvor gefürchtet habe … und jetzt liege ich in seinem Arm und alles fühlt sich so gut an, wie ich es nie für möglich gehalten hätte. Ich bin ein wenig wund von seiner Größe und ich weiß, dass er sich sogar zurückgehalten hat … aber ich habe keine Angst mehr vor ihm … und … ich will mehr von ihm.


  Ich ahne, dass er mehr braucht, als das eben, um sexuell befriedigt zu sein. Ein leichtes Ziehen zwischen meinen Schenkeln sagt mir, dass ich auch mehr will.


  Langsam drehe ich mich in seinen Armen, bis ich in sein Gesicht sehen kann. Er hat die Augen geschlossen. Ich erlaube mir, diesen Mann genauer anzusehen, den ich so sehr gefürchtet habe … diesen kompromisslosen Alpha-Wolf, der mich mit seiner Dominanz ebenso verschreckt, wie verführt hat. Sein Gesicht ist kantig und männlich. Seine Muskeln sind selbst im Schlaf noch angespannt. Ich bin mir sicher, er würde bei meinem kleinsten Fluchtversuch reagieren und mich festhalten. Aber ich will nicht fliehen … nicht mehr. Ich weiß, dass es absurd ist, aber während ich ihn ansehe, wird mir klar, dass er recht hat. Ich gehöre ihm … ich bin seine natürliche Ergänzung … und er meine.


  „Torn ...“, spreche ich ihn leise an, und wie erwartet öffnet er sofort die Augen. Seine Blicke nehmen mich sofort gefangen, aber er ist friedlich und seine Stimme ein wenig rau vom Schlaf. „Ja, Püppchen?“


  „Ich … gehöre dir“, spreche ich die Worte, von denen ich tief in meinem Innern weiß, dass er sie hören will.


  Sofort verändert sich sein Blick … seine Pupillen weiten sich, seine Augen beginnen zu glühen … ich kann die starke Befriedigung spüren, die meine Worte in ihm auslösen und die ungezügelte Leidenschaft.


  „Ja … das tust du ...“, raunt er und greift mit einer Hand in mein Haar, um mich zu sich zu ziehen und einen leidenschaftlichen aber harten Kuss auf meine Lippen zu drücken. Ich kann spüren, dass seine Stimmung ganz anders ist, als vorhin. Ich habe ihm soeben das Recht eingeräumt, über mich zu verfügen … ich habe mich ihm unterworfen.


  Er dreht mich auf den Rücken und zwängt sich zwischen meine Beine. Seine Erektion drückt fordernd gegen meinen Innenschenkel. Oh mein Gott … er ist schon wieder bereit. Nach so kurzer Zeit! Und ich bin auch nicht sehr überrascht, als mein Unterleib auf seine Lust reagiert und sich schmerzvoll zusammenzieht.


  „Willst du, dass ich deine kleine Pussy mit meinem Schwanz füttere?“ Das unterdrückte Knurren, das seinen Worten folgt, macht mir klar, dass es keine wirkliche Frage war oder es eine Option gibt, Nein zu sagen. Trotzdem nicke ich. Ich bin noch nass und glitschig von seinem Samen, und gerade in diesem Augenblick bin ich froh darüber. Torn ist dieses Mal ungeduldig. Er vergräbt seine Hand in meinem Haar, und fixiert es in seiner Faust, sodass ich nichts anderes tun kann, als ihn anzustarren. Seine Nasenlöcher weiten sich, sein Kinn zuckt … „Das hier wird nicht sanft werden“, raunt er heiser, dann dringt er mit einem harten Stoß in mich ein.


  Ich öffne den Mund und versuche, mich aufzubäumen, doch Torn hat noch immer seine Hand in mein Haar gekrallt. Ich halte die Luft an, weil ich mich fühle, als hätte jemand einen glühenden Metallkolben in mich hinein gerammt. Ich kann nur daliegen und die bedrängende Größe in meinem noch immer engen Kanal ertragen.


  „So ein süßes Püppchen …“, raunt er und küsst mich auf den Mund. Ich versuche mich zu entspannen, doch erst als Torn seine Hand zwischen uns schiebt und seinen Finger gegen meine Klitoris drückt, öffne ich mich ihm nach und nach.


  Er beginnt, mich hart und schnell zu stoßen, sobald er spürt, dass mein Körper ihn annimmt … ich ignoriere das unangenehme Gefühl des Wundseins und drücke mich gegen seinen Finger. Torn versteht und beginnt meine Klit zu reiben und zu massieren, während er mich hart fickt. Er stützt sich auf einen Unterarm und treibt mich meinem Höhepunkt entgegen, ohne dass seine Stöße dabei sanfter werden. „Komm, Kleines … ich will deinen Orgasmus spüren.“


  Ich komme so heftig, dass ich meine Hände auf Torns muskulöses Hinterteil lege und versuche, ihn noch tiefer in mich zu stoßen … „Bitte … ich will dich spüren ...“, schluchze ich verzweifelt. In diesem Augenblick habe ich das Gefühl, dass er nicht tief genug in mir sein kann … dass er mir seine Besitzansprüche nicht hart genug klarmachen kann.


  Torns Pupillen weiten sich erneut, während meine inneren Muskeln in der Gewalt meines Höhepunktes zucken und sich noch enger um seinen Schwanz schmiegen. „Braves Mädchen“, presst er hervor, dann lässt er mein Haar los und stützt sein Gewicht auf seinen Unteramen ab. Er brüllt seine Lust heraus, während er in mir abspritzt. Mit jedem Stoß seines Beckens wird mein Hintern tief in die Matratze gedrückt, und ich bekomme eine Ahnung von der geballten Kraft, die Torn zurückhält, um mich nicht zu verletzen.


  Als sein Orgasmus abebbt, werden seine Muskeln etwas weicher. Er zieht sich aus mir zurück, umfasst meine Taille mit den Händen, als müsse er sich daran festhalten und legt seinen Kopf auf meinen Bauch. „Habe ich dir wehgetan?“, fragt er mit seiner tiefen Stimme. In seinen Worten klingt leises Bedauern mit.


  Ich schüttele den Kopf. Er hat mir nicht wirklich wehgetan … er war wild und verschlingend - mein Körper muss sich erst noch an einen XXL-Mann wie ihn gewöhnen. Aber trotz allem bereitet Torn mir mehr Lust als Schmerz. „Nein … alles ist, wie es sein muss“, antworte ich, weil es am besten dem entspricht, was ich fühle.


  Er küsst mich auf den Bauch, dann rutscht er neben mich und zieht mich in seinen Arm. Sein Kinn liegt auf meinem Haar, und mit seiner freien Hand streicht er sanft meine Arme entlang. „Ja … es ist, wie es sein muss“, antwortet er ruhig.


  



  Als ich am nächsten Morgen aufwache, erinnert mich zuerst mein Wundsein an die letzte Nacht. Ich spüre, wie ich rot werde. Jetzt, am Morgen und bei Tageslicht, ist zumindest eine leichte Scheu wieder da. Ich habe mich nicht wirklich wie eine Wahnsinnige unter Torn gewunden und mich wie eine rollige Katze benommen, oder? Das leichte Brennen und die Reste seines Samens zwischen meinen Schenkeln beweisen, dass ich genau das getan habe. Oh, Gott … wie kann es sein, dass ich so auf ihn reagiere? Ich bin doch eigentlich eher schüchtern und der Typ, der beim Sex darauf besteht, das Licht auszuschalten!


  Das Bett neben mir ist leer. Torn ist schon aufgestanden. Ich kann ihn im Badezimmer hören. Vorsichtig setze ich mich auf die Bettkante … ich fühle mich ein wenig, als wäre ich unter die Turbinen eines Shuttles gekommen.


  Die Schlafzimmertür öffnet sich und Torn sieht mich an. „Du bist schon wach, Püppchen?“


  Ich nicke, weil ich mich bei Tageslicht wieder etwas befangen in seiner Gegenwart fühle – nicht, dass ich Angst vor ihm habe … aber ich muss das alles noch verarbeiten. Ihn … und diese fast rasende Leidenschaft, die er in mir auslöst.


  Torn kommt zu mir und zieht mich hoch … drückt mich an seine Brust. Er trägt nur eine Hose und kein Shirt, weil er gerade geduscht hat. Torn riecht gut … im Gegensatz zu mir, wie ich peinlich berührt feststelle … ich rieche nach Sex und Schweiß.


  „Dein Geruch macht mich wahnsinnig. Du solltest duschen“, raunt er heiser. „Sonst kann ich mich nicht zurückhalten, gleich noch einmal über dich herzufallen.“


  Ich sehe ihn ungläubig an. „Du findest es gut, wenn ich … stinke?“, frage ich etwas konsterniert. Ich stelle mir den Pumakäfig vor, den ich einmal in einem Zoo auf der Erde gesehen habe …


  Er verzieht seine Lippen zu einem Grinsen, als er meine Irritation bemerkt. „Ich stehe auf deinen Geruch, Larona. Den Geruch deiner Erregung, wenn du bereit für mich bist“. Seine Nasenflügel blähen sich kurz. „Jetzt gerade bist du es wieder.“ Er sieht mich hungrig an und seufzt dann bedauernd. „Aber dein Körper ist noch nicht an mich gewöhnt … ich schätze, du bist wund.“


  Ich nicke und spüre, wie mein Gesicht knallrot wird. Herrje! Warum ist mir das so peinlich? Nach gestern Nacht gibt es nun wirklich nichts mehr an meinem Körper, was Torn nicht kennt. Aber … so wird mir klar … ich kenne ihn nicht. Noch nicht … Höchste Zeit, diesen Umstand zu ändern. „Du kannst also riechen, wenn ich dich will?“


  Er sieht mich seltsam an und überlegt, bevor er weiterspricht. „Ich konnte deine Angst riechen … und deine Erregung. Ich weiß, wann der beste Zeitpunkt ist, dich zu schwängern. Frauen riechen dann anders.“


  „Das ist ...“, beängstigend will ich sagen, reiße mich aber im letzten Moment zusammen und sage: "... ungewöhnlich.“


  „Nicht für uns …“, antwortet er, ohne mich dabei aus den Augen zu lassen. Mit uns meint er wohl alle Master Trooper. Ich kann mich nicht erinnern, dass Dr. Barner so was erwähnt hatte.


  „Jetzt weißt du etwas über mich, was niemand weiß. Noch nicht einmal Life Tree oder Dr. Barner“, beantwortet Torn meine Frage, ohne dass ich sie erst hätte stellen müssen.


  „Warum? Warum sagst du gerade mir das?“, frage ich irritiert.


  Er senkt seine Lippen auf meine und küsst mich … dieses Mal sanft und rücksichtsvoll. „Weil ich will, dass du diese Dinge als etwas Gutes verstehst, Püppchen. Ich werde immer wissen, was du fühlst und darauf eingehen … manchmal sogar, bevor dir klar ist, was du brauchst. Für dich ist das eine gute Sache, die dir keine Angst machen muss … aber Life Tree würde diese Fähigkeit als Bedrohung sehen … wenn sie wüssten, dass wir auf diese Art in ihnen lesen könnten.“


  „Ihr haltet es vor ihnen geheim?“, flüstere ich und muss mit dieser neuen Information erst einmal umgehen.


  Er grinst. „Sie müssen nicht alles wissen, oder?“


  Sein Geständnis rückt Torn in ein anderes Licht. Bisher dachte ich, er und die anderen würden tun, was Life Tree sagt, ohne es zu hinterfragen. Jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher.


  Er nimmt meine Hand und führt mich ins Bad. Dann stellt er mich unter die Dusche und seift mich ein. Es ist ein angenehmes Gefühl, seine großen Hände auf meinem Körper zu spüren. Ich habe das Bedürfnis, mich an diese Hände zu schmiegen, wie eine Katze … die Hände zu umschmeicheln, die mir Lust, Wärme, Härte aber auch Sicherheit geben.


  Fast bedaure ich es, als Torn das Wasser abstellt und mich in ein Handtuch wickelt. Andererseits hat er recht … wenn er mich jetzt noch einmal nimmt, werde ich so wund, dass die nächsten Tage unangenehm werden.


  Ich will in mein Zimmer gehen und mir etwas zum Anziehen holen, doch Torn hält mich fest. „Warte … da ist noch etwas.“


  Ich sehe ihn fragend an. Torn zieht etwas aus seiner Hosentasche hervor, und ich erkenne, dass es ein Rasierer ist. „Mir gefällt es, wenn deine Pussy rasiert ist.“


  Ich schlucke, als er auf mich zukommt. Dies ist wieder einer der Momente, in denen ich ganz genau weiß, dass es eine Option auf ein Nein nicht gibt. Also lasse ich das Handtuch fallen. Es ist ohnehin nur ein kleiner Streifen Haare, um den es geht … aber das Gefühl, dass Torn mich dort unten rasieren will, löst unterschiedlichste Gefühle in mir aus … Erregung ist eines … und um das zu wissen, brauche ich nicht einmal Torns Geruchssinn.


  Er dirigiert mich zum Wannenrand und bedeutet mir, mich zu setzen und die Beine zu spreizen. Dann zieht er langsam den Rasierer über meine Scham, bis sie glatt ist. Er lässt sich dabei Zeit. Ich bin mir sicher, dass er meine Erregung spürt. Es macht ihn an, mich zu reizen. Ab und an berührt sein Finger meine Schamlippen, doch er nähert sich kein einziges Mal meiner Klitoris.


  Endlich ist Torn fertig und legt den Rasierer zur Seite. Zufrieden betrachtet er sein Werk. „Schön weich und offen …“, sagt er mit belegter Stimme.


  Ich sehe mir sein Werk ebenfalls an und kann verstehen, dass es ihn anmacht. Zwischen meinen Schamlippen glitzert Nässe, die nun, nachdem jedes Haar beseitigt ist, aus mir heraus tropft und feuchte Spuren auf meiner blanken Haut hinterlässt.


  Auch Torn bleibt das nicht verborgen. Er zieht scharf die Luft ein, dann packt er ohne Vorwarnung mein Becken mit seinen großen Händen und versenkt seinen Kopf zwischen meinen Schenkeln. Ich schreie erstickt auf, als sein Mund sich auf mein nun schutzloses Fleisch legt und daran saugt. Seine Zunge stößt zwischen meine Schamlippen, kostet zuerst meine Nässe und wandert dann weiter zu meiner Klitoris, um sie ohne Vorwarnung gnadenlos und fast brutal zu lecken. „Ich will, dass du jetzt kommst“, weist er mich in befehlsgewohntem Ton an, und ich brauche keine zehn Sekunden, bis er bekommt, was er will. Ich stoße ihm mein Becken entgegen, während ich mich mit den Händen am Wannenrand festhalte und leise stöhne.


  „So ist es gut, Kleines …“, flüstert er zufrieden. Er lässt erst von mir ab, als die letzten Wellen des Höhepunktes abebben und ich mich mit zitternden Händen am Wannenrand festkralle. Mit der Zunge fährt er sich über die Lippen, um die letzten Spuren meines Geschmacks zu kosten. Dann steht er auf, als hätte er mir nicht gerade den Orgasmus meines Lebens verschafft und seufzt. Die Beule in seiner Hose zeigt eindeutig, dass er Lust auf mehr hätte, aber er nimmt meine Hand und zieht mich hoch. Meine Beine sind noch immer zittrig von den Nachwirkungen meines Höhepunktes.


  „Zieh dir was an … ich mache uns Frühstück.“


  



  Kurze Zeit später sitzen wir uns in der Küche gegenüber – es ist fast die gleiche Szene wie gestern, nur dass nun alles zwischen uns geklärt ist. Die Blicke, mit denen Torn mich beobachtet, während ich esse und trinke, lassen keinen Zweifel daran.


  „Warum bist du hier gelandet? Du siehst nicht aus wie ein Junkie.“ Er steckt sich ein Stück Brot in den Mund und wartet auf meine Antwort. „Außerdem wärest du dann nicht hier … nicht im INBREED-Programm. Dafür nehmen sie nur bestes genetisches Material.“ Seine Stimme klingt ein wenig spöttisch – so als würde er das alles verabscheuen.


  Mir ist klar, dass er eine Lüge wahrscheinlich spüren würde … und ich weiß instinktiv, dass sie eine ähnliche Reaktion bei ihm auslösen würde, wie eine Verweigerung. Er würde es als Versuch meinerseits werten, mich seiner Kontrolle zu entziehen. Also beschließe, ich, ihm die Wahrheit zu sagen.


  „Sie haben Drogen in meinem Apartment gefunden. Aber die waren nicht von mir. Mein Freund hat sie mir untergeschoben, um sich selbst aus der Affäre zu ziehen. Mir hat nur niemand geglaubt.“


  Ich kann sehen, wie der letzte Bissen Brot seine Kehle hinunter rutscht und auf halbem Wege stecken bleibt. Torn starrt mich an … seine Augen glitzern. In diesem Augenblick wirkt er wieder bedrohlich. Etwas stört ihn … und mir wird klar, dass ich einen Fehler gemacht habe, indem ich das Wort Freund in den Mund genommen habe.


  „Dein … Freund? Dein … guter Freund?“


  Seine Stimme hat etwas Lauerndes, und ich weiß, dass er meine aufkommende Angst spürt. Ich bin erneut versucht zu lügen, aber das wage ich noch weniger, als ihm die Wahrheit zu sagen, obwohl die ihm wahrscheinlich genauso wenig passt. „N … Nein … der Mann, mit dem ich zusammengelebt habe.“


  Sein Hormonspiegel ist in Aufruhr. Ich schätze, wenn Trake jetzt vor uns stünde, wäre das sein Todesurteil. Fast wünsche ich mir, dass er hier wäre!


  „Er war ein Arschloch!“, beeile ich mich zu sagen, um Torn zu beruhigen.


  Aber er ist alles andere als besänftigt. „Hast du ihn gewollt?“ Seine Stimme klingt kalt.


  Die Aussicht, seine Stimmung noch zu verschärfen, lässt mich fieberhaft nach den richtigen Worten suchen. „Ich habe geglaubt, dass ich ihn wollte.“


  „Und willst du ihn … jetzt?“


  Verdammt, das ist das unangenehmste Verhör, dem ich jemals unterzogen worden bin. Noch nicht einmal die Agenten von UG haben mich derart eingeschüchtert, nachdem sie mich aus meinem Apartment geholt und verhört haben.


  „Nein!“, antworte ich wahrheitsgemäß. „Ich will Trake nie wieder sehen! Ich habe ihm vertraut und er hat mich hintergangen … er hat mich belogen und benutzt.“ Obwohl ich es nicht will, schießen mir Tränen in die Augen. Die Erinnerung an Trakes Verrat, die Angst und die Verzweiflung sind einfach zu viel.


  Meine Tränen lassen Torns Blick augenblicklich weich werden. Er greift nach meiner Hand und drückt sie. „Das wird dir mit mir nicht passieren. Ich weiß, wann ich eine Frau will. Ich bin … vielleicht nicht einfach … weil ich bin, was ich bin, und das ist nicht zahm und immer freundlich. Ich beanspruche und fordere dich allein für mich … aber ich beschütze dich auch.“


  Ich sehe ihn durch den Tränenschleier an. Ich würde ihm glauben, wenn es nicht Life Tree gäbe. Wenn es nicht so verdammt unmöglich wäre …


  Er bemerkt meine hoffnungslose Stimmung, und ich weiß, dass er das Gleiche denkt. „Wie lange warst du bei ihm?“, fragt er jetzt mehr interessiert als eifersüchtig.


  Ich blinzele meine Tränen weg. „Wir waren zwei Jahre zusammen … eigentlich fast zweieinhalb.“


  Ich zucke zusammen, als ich Torns Gesichtszüge entgleiten sehe … sie wechseln von Unglauben zu Irritation.


  „Sie haben ihm erlaubt, dich über zwei Jahre zu behalten?“


  Mir wird klar, dass er nichts anderes kennt, als Life Tree und die Regeln, die man für ihn und seinesgleichen aufgestellt hat. Wieder suche ich nach den richtigen Worten. „Auf der Erde gibt es andere Regeln. Niemand schreibt einem vor, wie lange man mit jemandem zusammen ist. Man kann, wenn man will, ein ganzes Leben zusammenbleiben … und niemand sagt dir, mit wem du zusammen sein sollst. Man lernt sich kennen und entscheidet dann, ob man es zusammen versuchen will. Manchmal funktioniert es, manchmal nicht … dann trennt man sich und sucht einen anderen Partner, mit dem es besser passt.“


  Er sagt nichts. Ich kann sehen, wie es in seinem Kopf arbeitet, wie seine gesamte Welt aus den Fugen gerät … eine Welt, die er vielleicht nicht unbedingt geliebt, aber doch als normal empfunden hat.


  Plötzlich steht Torn vom Tisch auf. In seinen Augen kann ich brodelnde Wut erkennen, die mir Angst machen würde, wenn ich nicht spüren würde, dass sie sich nicht gegen mich richtet. Deshalb wage ich, aufzustehen, und ihn am Arm zu berühren. „Nicht jetzt ...“, gibt er mir mit unmissverständlichem Blick zu verstehen und fügt dann etwas ruhiger hinzu. „Ist besser, wenn ich jetzt allein bin, Kleines.“


  


  5.


  



  Torn


  



  



  Laronas Worte hämmern in meinem Kopf. Ich wollte ihr nicht glauben, aber ich hätte es gespürt, wenn sie mich angelogen hätte. Sie hat nicht gelogen … es ist alles wahr. In meinem Herzen schwelt ein so abgrundtiefer Hass auf Life Tree, dass ich noch nicht einmal Larona in diesem Moment in meiner Nähe haben kann. Sie haben uns glauben lassen, dass es normal wäre, so zu leben … dass es falsch ist, Gefühle für eine Partnerin zu entwickeln, die über sexuelles Interesse hinausgehen.


  Ich habe es nie gemocht, wenn sie uns Frauen bringen, die sie für uns auswählen … und noch weniger mag ich das, was in Sektion B vor sich geht. Es ist gegen unsere Natur, eine Frau zu teilen … es kostet uns gewaltige Überwindung, den Geruch eines anderen Mannes an ihr wahrzunehmen, wenn wir mit ihr schlafen … es widerstrebt uns, eine Partnerin zu beschlafen, die nicht zu uns passt … die uns nicht will und die wir nicht wollen … Was sind wir denn für Life Tree? Tiere, die sie kontrollieren, wie es ihnen passt?


  Nichts an Arrow war falsch … sie haben ihn umgebracht, weil sie fürchteten, er könne andere von uns überzeugen, dass nicht sie, sondern Life Tree falsch ist. Plötzlich erkenne ich das ganze Ausmaß der Lüge, in der wir leben … nichts an der Welt, die ich kannte, ist richtig … seit Larona bei mir ist, habe ich das geahnt … aber die Bestätigung aus ihrem Mund zu hören, macht es zu einer Erkenntnis, die mich vollkommen aus der Bahn wirft.


  Ich stürme aus dem Haus. Besser, ich bin allein mit dieser üblen Stimmung … aber ich muss jemandem davon erzählen. Und der Einzige, dem ich die Wahrheit sagen kann, ist Crow.


  Innerlich brennend vor Wut, lege ich die kurze Strecke bis zu seinem Haus zurück und hämmere gegen seine Tür. Niemand öffnet. Crow ist nicht da. Das kann nur bedeuten, dass er im Meetingpoint herumhängt. Der Meetingpoint ist eine beliebe Anlaufstation, denn viel mehr gibt es nicht, wenn wir nicht auf Außeneinsatz sind. Hier können wir unsere Alkoholeinheiten einlösen … es gibt einen Trainingsraum mit Geräten, einen Schießstand und sogar einen Ring, in dem wir gegeneinander kämpfen können. Alles in unserem Leben ist auf Training und Kampf ausgelegt … sogar, wenn wir nicht im Einsatz sind. Bisher ist mir das nicht bewusst gewesen, doch ich spüre, wie ich beginne, die Dinge mit anderen Augen zu sehen.


  Der Meetingpoint ist fast leer … kein Wunder … es ist erst Mittag. Crow sehe ich nicht, stattdessen Strike, der versucht, den Scanner des Getränkeautomaten mit einem falschen Code auszutricksen. Trooper Strike … Sie haben ihre beiden erlaubten Alkoholeinheiten für diesen Einsatzurlaub schon aufgebraucht … bitte wählen sie ein nichtalkoholisches Getränk ...


  „Fuck … du verdammtes Scheißding“, flucht er und rammt seine Faust gegen die Wand.


  Ich kann Strike nicht besonders ab. Er ist aggressiv und immer auf der Suche nach Ärger. Es ist kein Geheimnis, dass es ihm gefällt, seine Partnerinnen einzuschüchtern, und ich bin davon überzeugt, dass er noch weiter gehen würde, wenn er nicht befürchten müsste, aus dem INBREED-Programm zu fliegen. Er hat sadistische Züge. Allerdings ist er ein guter Mantrailer und spürt jeden verfluchten Crawler einzeln auf, wenn es sein muss.


  Als er mich sieht, grinst er mich an. „Torn … Bruder … du hast bestimmt deine beiden Alkoholeinheiten noch nicht verbraucht, oder? Was muss ich tun, um eine davon zu bekommen? Eine deiner Nachtwachen beim nächsten Außeneinsatz übernehmen?“ Er grinst, aber seine aufgesetzte Freundlichkeit wirkt unecht. Er hat sich die Haare abrasiert und trägt eine Glatze … seine Kopfhaut ist mit Tribalmustern tätowiert, die ihn noch aggressiver wirken lassen.


  „Sorry … ich fürchte, meine Einheiten brauche ich selbst.“


  „Komm schon, Mann … nur eine!“


  Aber ich lasse mich nicht erweichen und gebe meinen Code in den Scanner ein. Guten Tag, Trooper Torn … die verbleibende Anzahl Ihrer Alkoholeinheiten beträgt Zwei. Bitte wählen Sie ihr Getränk ...


  „Whiskey“, antworte ich ruhig, und im nächsten Augenblick öffnet sich die Stahlplatte aus dem Getränkeautomaten und ich nehme meinen Whiskey entgegen. Strike leckt sich über die Lippen. Ich kann sehen, dass er überlegt, ob es sich lohnen würde, sich wegen eines Drinks mit mir anzulegen und sehe ihn herausfordernd an. Wenn er einen Kampf will … bitte! Ich könnte gerade gut jemanden brauchen, den ich auseinandernehmen kann.


  Im nächsten Augenblick geht Strike in die Defensive. Ich bin zu stark für ihn … er weiß das. „Shit ...“, mault er.


  „Hast du Crow gesehen?“, frage ich ihn nebenbei.


  Er schüttelt den Kopf. „Nein, Mann … sie haben die Kleine von ihm heute abgeholt. Doc Barner wollte noch Bluttests von Crow und hat ihn deshalb gleich mit zu Life Tree genommen. Schätze er ist heute Abend zurück.“ Strike schüttelt den Kopf. „Wahrscheinlich hatte er an der Kleinen mal wieder irgendwas auszusetzen. Versteh ich nicht … jetzt muss er sich die ganze Zeit bis zum Einsatz einen runterholen … und die vier Monate danach im Einsatz auch. Unser Welpe ist nie zufrieden … entweder hat er irgendwas auszusetzen oder er schwängert die Weiber, kaum dass man sie ihm bringt. Ich pack meine an den gefährlichen Tagen nicht an … erst kurz vor Ende des Einsatzurlaubs erledige ich meinen Job. So hab ich länger was davon … und mein Schwanz auch.“ Er leckt sich über die Lippen. Ich habe eine vage Vorstellung davon, was Strikes Partnerinnen erdulden müssen. Er ist ein Schwein. Auch bei uns gibt es Arschlöcher, wie ich leider zugeben muss.


  Ich lasse Strike stehen und verziehe mich in eine Ecke. Strike versteht ganz offensichtlich meine üble Stimmung und lässt mich in Ruhe. Ich hätte Crows kühlen Verstand jetzt brauchen können, aber es ist nicht zu ändern, dass er nicht hier ist.


  Düster trinke ich meinen Whiskey und spüre, wie er die Spannung und Aggression in mir langsam zum Schmelzen bringt. Mein Kopf wird leichter … ich fühle mich besser. Da wir Alkohol nicht gewöhnt sind, reicht ein Whiskey meist aus, um mich in eine gelassene Stimmung zu versetzen. Aber nicht heute! Heute brauche ich noch einen zweiten Drink, um mich gut zu fühlen.


  Strike wirft mir einen fragenden Blick zu, als ich mir den zweiten Whiskey aus dem Automaten ziehe. „Scheiß Tag gehabt, was?“


  Ich brumme und verziehe mich mit meinem Whiskey wieder in meine Ecke.


  Da ich Strike kein adäquates Unterhaltungsprogramm biete und sonst niemand da ist, geht er bald. Ich bin froh, als er verschwindet, und werfe einen Blick auf die Uhr – halb Drei. Mein Kopf dreht sich mittlerweile ziemlich stark, und ich trinke den zweiten Whiskey langsamer. Um halb Vier stehe ich auf und verlasse den Meetingpoint. Auf dem Rückweg schaue ich noch einmal bei Crow vorbei, aber er ist noch immer nicht da.


  Zurück in meinem Bungalow trinke ich einen Liter Wasser auf Ex und schüttele mich. Der schlimmste Rausch ist vorbei, aber ich fühle mich immer noch seltsam wattig im Kopf.


  Ich suche Larona und finde sie schlafend auf meinem Bett. Dass sie zum Schlafen nicht in ihr Zimmer gegangen ist, löst unterschwellig Zufriedenheit in mir aus. Es zeigt, dass sie anfängt, sich als ein Teil von mir zu verstehen … sie erkennt meine Ansprüche auf sie an.


  Obwohl ich vom Whiskey leicht vernebelt bin, fährt mein Blick an ihren schlanken Beinen hinauf. Larona liegt auf der Seite und hat sich nicht zugedeckt. Sie trägt ein kurzes Sommerkleid, das ihr beim Schlafen bis über die Pobacken gerutscht ist. Wahrscheinlich wollte sie auf mich warten und ist dann eingeschlafen. Mein süßes Püppchen … ich weiß, dass meine Reaktionen auf bestimmte Dinge sie noch immer verwirren und verschrecken. Aber sie wird lernen, mich zu verstehen. Ich starre auf ihre runden Backen und das Spitzenhöschen, das mehr zeigt als es verbirgt. In meiner Hose wächst mein Schwanz, ohne, dass ich etwas dagegen tun kann.


  Ich öffne meine Hose und umfasse meine fast schmerzhafte Erektion. Dann setze ich mich neben Larona auf das Bett und betrachte sie, während ich mich selbst massiere. Larona sieht aus wie ein Engel … das blonde Haar, das sexy Höschen, das unter ihrem Kleid hervorschaut. Mein Herz zieht sich zusammen bei ihrem Anblick. Ich habe noch nie etwas so sehr gewollt, wie sie … ich habe noch nie etwas so geliebt wie sie!


  Ein heißer Stich fährt mir ins Herz. Kann das sein? Liebe? Ich habe mir nie Gedanken über solche Gefühle gemacht, weil Life Tree uns eingeredet hat, dass sie unnormal wären. Aber als ich Larona auf meinem Bett liegen sehe, bin ich mir plötzlich sicher. Und der Gedanke, dass Life Tree kommt und sie mir wegnimmt, bekommt etwas so Beängstigendes, dass ich mir sofort selbst beweisen muss, dass sie mir … und allein mir gehört!


  Langsam streiche ich mit der Hand ihre Beine hinauf. Sie seufzt im Schlaf, wacht aber nicht auf. Mit beiden Händen ziehe ich ihr das Höschen bis unter die Pobacken herunter. Dann streiche ich über das feste Fleisch … so süß … so einladend.


  Als ich mit dem Finger ihre Blüte teile, wacht sie auf, bleibt aber zugänglich. Ihre glatt rasierte Pussy ist schon wieder nass von meinen Berührungen.


  „Torn ...“, flüstert sie, noch verwirrt vom Schlaf.


  Ich beuge mich über sie, ohne meinen Finger aus ihrer nassen Spalte zu ziehen. „Püppchen … ich brauche dich jetzt“, flüstere ich an ihrem Ohr.


  Sie stöhnt leise und drückt sich gegen meinen Finger, der sie langsam fickt. Sie ist so nass, dass es schmatzende Geräusche gibt, wann immer ich ihn in sie stoße. Gott, wie sehr mich das anmacht! Und eine Vorstellung macht mich ganz besonders an ...


  Kurzerhand packe ich Larona um die Taille und drapiere sie vor mich auf Hände und Knie. Dann ziehe ich ihr den Slip bis zu den Knien herunter. Sie zieht erschrocken die Luft ein, wehrt sich aber nicht. Meine eigene Hose hängt mir noch halb auf dem Hintern, und ich finde nicht einmal die Zeit, mir das Shirt auszuziehen, oder ihr das Kleid. Stattdessen schiebe ich ihr Kleid einfach hoch bis zu ihrem Rücken und drücke meinen Schwanz an ihre nasse Öffnung. Der Blick auf ihre rasierte Pussy ist aus dieser Perspektive besonders reizvoll.


  „Torn ...“, flüstert sie halb erregt, halb verängstigt.


  „Shhshh … du bist nass genug“, raune ich und gebe dieses Mal meinem Bedürfnis nach, hart in sie zu stoßen. Ich versenke meinen Schwanz in ihr, bis mein Becken gegen ihren Hintern stößt. „Fuck …“, keuche ich, weil ich nicht mit so wenig Widerstand ihres Körpers gerechnet hätte.


  Larona gibt einen kurzen spitzen Schrei von sich, als ich so plötzlich in ihr bin und sie ausfülle, entspannt sich aber schnell. Ich ziehe meinen Schwanz ein Stück zurück und stoße dann noch einmal hart zu. Vor meinen Augen explodieren Sterne … ich habe das Gefühl, dass es mich gleich umhaut, so angespannt und erregt bin ich. Aber vielleicht ist das auch der Whiskey … oder der Duft ihrer Erregung, der gerade besonders stark und verlockend auf mich wirkt. Kurz schrillt eine Alarmglocke in mir auf … aber ich ignoriere sie.


  Larona ist einfach zu berauschend … „Baby, das ist heiß … so geil ...“, stöhne ich, während ich sie ficke wie ein ferngesteuerter Roboter. Ihr Stöhnen und der Anblick ihrer triefenden Nässe auf meinem zum Bersten harten Schwanz lassen mein Gehirn gänzlich zwischen meine Beine rutschen.


  „Torn … lass mich kommen“, bettelt sie so herzerweichend, dass ich meinen Finger zwischen ihre Schamlippen schiebe und ihre Klit reibe, obwohl ich mir vorgenommen hatte, dieses Mal nur an mich zu denken. Aber ihr Orgasmus ist so gewaltig, dass er mich entschädigt und gleich mit zum Höhepunkt treibt. Als die Kontraktionen ihres engen Kanals meinen Schwanz auf eine so quälende Art massieren, dass ich glaube, die Besinnung zu verlieren, schießt mein Sperma in sie. Mein Höhepunkt lässt mein Hirn kollabieren. Ich bin im Himmel! Mein Kopf ist vollkommen leer gefegt. Es gibt nur noch sie und mich …
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  Larona


  



  



  Fast drei Wochen bin ich jetzt hier … auf Terra Alpha und in Torns Bungalow … in seinem Bett, in seinen Armen … in seinem Besitz. Und es fühlt sich an, als wäre es nie anders gewesen! Es fühlt sich so gut und richtig an, obwohl es einfach nur krank ist, wenn ich darüber nachdenke. Aber ich habe längst aufgehört nachzudenken. Ich habe akzeptiert, was mit mir passiert ist. Torn hatte recht … es war unvermeidlich, dass ich ihm gehöre.


  Heute ist Samstag. Ich gehe ins Badezimmer und lege meinen Finger auf den roten Punkt des Screeners. Die letzten beiden Tests waren negativ, und ich mache mir auch keine großen Sorgen, weil ich weiß, dass Torn meine fruchtbaren Tage wahrnimmt. Er wird nicht wollen, dass man mich ihm fortnimmt. Dass dies keine Dauerlösung ist, darüber will ich mir im Augenblick keine Gedanken machen. Noch bleibt etwas Zeit, einfach zu genießen, was ich bei Torn gefunden habe.


  Die Nadel schießt hervor und ich spüre den winzigen Einstich in meinem Finger. Screening positiv …


  Ich erstarre. Das kann nicht sein! Das ist ein Irrtum … das verdammte Ding muss sich irren!


  Noch einmal lege ich den Finger auf den roten Punkt, dieses Mal nehme ich die andere Hand. Wieder schießt die Nadel hervor. Screening positiv …


  Mir wird schwindelig. Wie kann das sein? Wann ist es passiert? Zwar bin ich drei Tage überfällig, aber ich hatte nie einen regelmäßigen Zyklus. Hätte ich denn nicht etwas spüren müssen? Eine Veränderung meines Körpers?


  Im nächsten Augenblick wird mir klar, dass ich es Torn sagen muss … und dass mir nicht mehr viel Zeit bleibt. Dr. Barner sagte, dass die Daten vom Screener unmittelbar an Life Tree übermittelt werden. Und das bedeutet, dass sie jetzt schon Bescheid wissen.


  Ich laufe ins Wohnzimmer und überlege, was ich tun soll. Torn ist vor etwa einer Stunde weggegangen. Ich habe noch geschlafen, und weiß nicht, wo er ist oder wann er zurückkommt. Ich habe nie genau gefragt, wohin er geht … es war nicht wichtig … bisher. Mein Herz rast. Was, wenn sie mich abholen, bevor er zurück ist?


  Vom Wohnraum laufe ich in die Küche und durchsuche dort die Schubladen, bis ich einen Block und einen Stift finde. Ich bin schwanger ... Sie haben mich abgeholt …, kritzele ich schnell darauf und überlege, wo ich den Zettel am besten verstecke, damit Torn aber nicht Life Tree ihn findet.


  Ich laufe in Torns Schlafzimmer, wo das zerwühlte Laken noch immer davon zeugt, wie ich mich heute Nacht vor Erregung darin festgekrallt habe, während Torn in mir war … auf mir und überall um mich herum. Du wirst ihn nie wiedersehen …, kreischt eine Stimme in meinem Kopf. Ich schiebe den Zettel unter das Laken. Vielleicht brauche ich ihn ja gar nicht … vielleicht kommt Torn früh genug zurück.


  Dann gehe ich in mein Zimmer, in dem das gemachte Bett davon zeugt, dass ich es seit der ersten Nacht mit Torn nicht mehr genutzt habe. Torn wollte mich bei sich haben … und ich wollte bei ihm sein. Wie ferngesteuert, nehme ich frische Sachen aus dem Schrank – ein hellblaues Sommerkleid und Unterwäsche und ziehe mich langsam an.


  Ich kann nicht verhindern, dass mir Tränen die Wangen herunterlaufen. Meine Hände zittern, und ich bin wie gelähmt. Wenn ich nur wüsste, wo ich mich verstecken kann. Aber ich habe die Ahnung, dass sie mich ohnehin finden würden … und dass es Torn in Gefahr bringen würde. Vielleicht ist es sogar gut, dass er nicht hier ist. Er würde mich nicht gehen lassen … nicht freiwillig. Und ich glaube auch nicht, dass Life Tree seine Auflehnung dulden würde.


  Mit dem Handrücken wische ich mir die Tränen fort. Es war eine schöne Vorstellung, dass wir zusammenbleiben können. Wir haben die Realität ignoriert. Das ist mir jetzt klar.


  Eine halbe Stunde vergeht, dann höre ich die Tür des Bungalows. Mein Herz schlägt schneller. Ich hoffe, dass es Torn ist, und gleichzeitig bete ich darum, dass er es nicht ist. Das ist vollkommen verrückt, aber ich kann gegen meine Gefühle nichts tun.


  Als ich die Tür meines Zimmers öffne, sehe ich Dr. Barner das Haus betreten. Alle meine Hoffnungen zerfallen zu Staub. Sie sieht mich an und lächelt – freundlich wie immer. „Hallo Larona … Sie haben es geschafft. Ich bringe Sie jetzt zurück ins Institut.“


  Ich beiße mir auf die Unterlippe. Ein irrationaler Teil von mir versucht noch immer, einen Ausweg zu finden. „Torn ist nicht hier. Sollte ich mich nicht … von ihm verabschieden?“


  Sie sieht mich an, und in ihren Blick tritt so etwas wie Erkenntnis. Sie schaut sich um, als befürchte sie, dass jemand hinter ihr stehe, dann kommt sie zu mir. „Das ist nicht notwendig, Larona. Lassen Sie uns einfach gehen.“


  Ich bewege mich nicht von der Stelle. Dann tue ich etwas sehr Dummes. Ich bettele. „Bitte … ich möchte warten, bis er zurück ist.“


  Sie kneift ihre Augen zusammen, und ihr Blick wird ernst. „Larona … das ist nicht gut. Haben Sie sich etwa in Torn … verliebt?“


  Ich schüttele den Kopf, aber sie glaubt mir nicht. „Was ist mit ihm? Empfindet er auch so für Sie?“


  Ich zucke mit den Schultern. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass es nicht gut ist, wenn sie noch mehr erfährt.


  Sie packt meinen Arm, und ihr Griff ist hart wie Stahl. „Kommen Sie … wir müssen unbedingt verschwinden, bevor Torn zurückkommt.“


  „Nein … bitte ...“, ich versuche mich zu wehren, aber Dr. Barner ist stärker. Kurz vor der Haustür dreht sie sich zu mir um und sieht mich an. Ihre Stimme ist nur ein Flüstern und ich kann die Panik in ihren Augen sehen. „Wollen Sie, dass man Torn umbringt?“


  „Nein ...“, flüstere ich entsetzt. „Natürlich nicht.“


  „Dann behalten Sie Ihre Gefühle für sich … und vor allem seine. Wenn Life Tree davon erfährt, wird er erschossen. Diese Gefühle sind nicht erwünscht.“


  Ich starre sie an. „Aber ...“, stammele ich.


  „Kommen Sie mit mir und geben Sie nichts von dem preis, was sie mir so offenherzig zeigen. Ich bin auf Ihrer Seite, so weit ich das sein kann. Aber das ist alles, was ich für Sie und auch für Torn tun kann. Sie mitnehmen und hoffen, dass Torn sich wieder beruhigt … dass sein Hormonspiegel abfällt, sobald Sie nicht mehr in seiner Nähe sind.“


  Ich lasse mich von ihr mitziehen … ich bin zu verunsichert von ihren Worten … und ich glaube ihr. Ich glaube ihr, dass sie Torn etwas antun, wenn er wegen mir ausrastet.


  Als ich ihr aus dem Haus folge, werfe ich einen letzten Blick zurück auf den Bungalow … auf die schöne Illusion, in der ich fast drei Wochen gelebt habe. Innerlich nehme ich Abschied von Torn. Ich lege meine Hand auf meinen Bauch, weil mir einfällt, dass ich etwas von ihm mitnehmen werde. Es ist ein schwacher Trost, aber alles, was ich jetzt noch habe.


  Dr. Barner dirigiert mich in das Electrocar, mit dem sie gekommen ist. „Seinen Sie stark, Larona“, sagt sie traurig lächelnd, dann fahren wir los.


  


  Torn


  



  Als ich meinen Bungalow betrete, ist meine Stimmung mies. Wie in den letzten Wochen habe ich mit Crow geredet … ich suche nach einem Weg, Larona behalten zu können. Aber Crow … mit seinem analytisch klaren Verstand … zeigt mir immer wieder auf, wie unmöglich das ist.


  „Bruder … du musst das vergessen. Sie werden dich abknallen, wie Arrow. Selbst, wenn du es schaffst, mit ihr in die Außenbezirke zu fliehen … die Crawler werden euch früher oder später aufspüren. Du kannst nicht gegen alle von denen kämpfen. Und Larona … sie ist nicht dafür gemacht, diese körperlichen Strapazen zu überleben. Wir sind anders … wir überleben da draußen. Und auch, wenn ihr es schafft … was wie gesagt vollkommen unmöglich ist … wie willst du da mit ihr leben? Allein im Dschungel?“


  Er hat recht … er hat so verdammt recht … aber das macht es nicht einfacher zu akzeptieren. Die Wahrheit ist – ich kann es mit jedem Tag weniger akzeptieren, dass sie mir Larona wegnehmen werden. Die Vorstellung, mein Leben wieder aufzunehmen und so zu tun, als wäre alles, wie früher, ist, absurd. Es ist nicht wie früher … nichts ist, wie es früher war!


  Ich bleibe in der Küche stehen und blähe die Nasenflügel. Laronas Duft liegt in der Luft … aber da ist noch ein anderer Geruch. Jemand war hier! Meine Nackenhaare stellen sich auf, und ich rufe Laronas Namen. Keine Antwort! Ich gehe in den Wohnraum, ins Bad, ins Schlafzimmer und sogar in ihr Zimmer. Nichts! Sie ist verschwunden. Ich durchsuche den Bungalow, wie ein aggressives Raubtier … folge ihren Duftspuren überall hin. Im Schlafzimmer fällt mein Blick auf das Laken. Instinktiv nehme ich es hoch, um daran zu riechen … Laronas süßen weiblichen Duft einzuatmen. Etwas segelt zu Boden, als ich das Laken aufhebe. Es ist ein Zettel, und die Schrift darauf ist von Larona. Sie war nervös, als sie ihn geschrieben hat … ihre Schrift ist kritzelig, aber der eindeutigste Beweis sind die scharfen Geruchsspuren von Angst an dem Papier. Mir wird auch sofort klar, weshalb. Ich bin schwanger … Sie haben mich abgeholt …, hat sie mir in ihrer Angst eine Nachricht hinterlassen. Ich zerknülle den Zettel in der Faust und widerstehe dem Drang zu schreien. Ich hätte da sein müssen, um sie zu beschützen!


  Mein erster Impuls ist, wie eine rasende Bestie das Institut zu stürmen und Larona zurückzuholen. Ich fühle mich wie ein Drogensüchtiger auf Entzug. Vielleicht ist es das Gespräch mit Crow, das mich davon abhält, ohne Sinn und Verstand zu handeln. Crow hat Einfluss auf mich … und in diesem Augenblick ist das gut.


  Anstatt Laronas Spur zu folgen, stürme ich aus dem Bungalow und gehe geradewegs zurück zu Crow. Ich bin immer noch fest entschlossen, Larona zu holen … aber mir ist klar, dass ich das alleine niemals schaffen werde.


  Crow öffnet mir überrascht, weil ich keine zehn Minuten vorher erst gegangen bin. „Sie ist weg … sie haben sie abgeholt“, platze ich heraus, ehe er etwas sagen kann.


  Crow erkennt meine gefährliche Stimmung und gibt den Weg frei. „Komm rein … und wenn du ausrasten willst, geh erst einmal in den Trainingsraum, damit man dich nicht hört.“


  Genau das tue ich. Ich greife den Sandsack an, als wäre er ein Crawler und nehme ihn auseinander, bis er aufplatzt und der Sand auf meine Füße rieselt. Dann stürze ich mich auf eine unschuldige Bodenmatte und zerfetze sie, bis sie nur noch aus Einzelteilen besteht und ihr Innenleben sich im gesamten Trainingsraum verteilt hat.


  Meine Hände sind blutig, mein Atem geht schwer, aber langsam lässt der Nebel der Raserei mich frei und mein menschliches Hirn schaltet sich wieder ein.


  Crow öffnet die Tür und ignoriert das Chaos, das ich veranstaltet habe. „Können wir jetzt reden?“


  „Reden wir ...“, presse ich hervor und folge ihm in den Wohnraum.


  



  „Ich will sie zurück“, eröffne ich ihm, als wir uns gegenüberstehen.


  Er sieht mich aus seinen klaren blauen Augen an. Nichts an Crow verrät irgendeine Emotion. „Das ist unmöglich … das weißt du.“


  „Und warum? Warum lassen wir uns von Life Tree vorschreiben, wie wir zu leben haben? Was können Sie denn schon tun, wenn wir uns weigern?“


  Crow verzieht noch immer keine Miene, und ich spreche weiter. „Glaubst du, das mickrige Forscherteam wird sich uns in den Weg stellen, wenn wir das Institut stürmen? Verdammt, Bruder! Wer macht die Vorschriften, wer bestimmt über unseren Alkoholkonsum, über unser Essen, unsere Zeit? Sie schreiben uns sogar vor, wen wir ficken dürfen und wann … wer seine seine Gene weitervererben darf und wer nicht. Ich habe dir erzählt, dass sie es auf der Erde anders halten … warum gelten für uns andere Regeln als für sie?


  Noch immer bleibt Crow ruhig, aber ich kann sehen, dass meine Worte ihn innerlich nicht kalt lassen. „Es geht nicht um Life Tree oder die Forschungsstation“, antwortet er trotzdem. „Glaubst du nicht, dass jemand anders hinter denen steht? Jemand, der viel größer und mächtiger ist? Und woher willst du wissen, dass dieser Jemand nicht nur ein Knöpfchen drücken muss, um uns auszulöschen.“


  Er hat recht, das ist mir klar. Aber ich will nicht einsehen, dass es keinen Weg gibt. Eigentlich habe ich meinen Entschluss schon gefasst. „Und wenn schon … besser das, als weiter ein solches Leben zu führen … es ist gegen unsere Natur.“


  Crow seufzt. „Du redest von Aufstand.“


  „Ja ...“, antworte ich, ohne zu zögern. „Wir übernehmen Sektion A. Dann sehen wir weiter.“


  Wir sehen uns lange an, und ich kann erkennen, wie es in Crows Verstand arbeitet; dann tut er plötzlich etwas, das ich nicht erwartet hätte. Er nickt. „Gut … aber nicht, wie du es dir vorstellst. Wir brauchen Hilfe. Wir brauchen unsere Einheit … und wir brauchen Kryo.“


  Ich starre ihn an. Aber das würde bedeuten, dass wir warten müssen, bis wir wieder auf Einsatz geschickt werden. Noch einen ganzen Monat!“ In mir braut sich ein Sturm zusammen. Ich soll Larona über einen Monat bei Life Tree lassen? Und dann vielleicht noch einmal einen Monat, bis wir einen Plan haben und sicher sind, dass unsere Brüder auf unserer Seite stehen?


  Crow sieht mich an. Ich weiß, er verlangt genau das von mir. „Sie werden ihr nichts tun. Bis zur Geburt bleibt sie in Sektion A, und ihr wird nichts geschehen. Wir haben genug Zeit, alles zu planen. Wir brauchen Kryo! Er ist der Einzige, der Zugang zu Sektion C hat, wo das Kontrollzentrum liegt. Und genau darauf brauchen wir Zugriff. Wir können es nicht riskieren, dass Life Tree ein Notsignal zur Erde sendet. Wir müssen vorbereitet sein. Sektion A zu übernehmen reicht nicht aus. Wir müssen auch Sektion C unter unsere Kontrolle bekommen.“


  Ich presse die Lippen zusammen. Ein Teil von mir sagt, dass das ein beschissener Plan ist – Larona wird denken, dass ich sie aufgegeben habe. Der andere Teil von mir ist klar genug, um zu wissen, dass Crows Plan der einzig richtige ist. Es wird mich umbringen, das weiß ich, aber ich nicke und sehe Crow an. „Ok, Bruder … wir machen es nach deinen Regeln … Danke!“, füge ich ehrlich hinzu.


  Crows ernstes Gesicht wirkt leicht spöttisch aber auch verständnisvoll. In der Einheit ist Crow nicht bei allen beliebt. Seine klaren Denkstrukturen, die ihn oftmals überlegen wirken lassen, kommen nicht immer gut an – vor allem nicht bei Arschlöchern wie Strike, denen es an Beherrschung mangelt. Ich schätze, dass Crow irgendwann der Leader der Einheit werden wird … wenn er sich die Hörner abgestoßen hat und seinen Rang in der Hierarchie erkämpft hat. Bis dahin führt uns Kryo … aber es geht das Gerücht um, dass Life Tree Kryo bald aus der Einheit abziehen und ihn nur noch in Sektion C einsetzen wird. Er hat ein ausgeprägtes technisches Verständnis. Mir wird bewusst, wie richtig Crow mit seiner Einschätzung liegt, dass wir Kryo brauchen werden.


  „Ich werde das nie vergessen, Bruder“, sage ich ehrlich dankbar.


  „Vielleicht hast du einfach recht“, antwortet Crow ruhig. „Vielleicht ist es Zeit, sich zu verändern. Und vielleicht gibt es auch etwas, das ich unbedingt haben will.“


  Ich sehe ihn an und runzele die Stirn. Crow war immer der Ausgeglichenste von uns … derjenige, der nichts wollte, nichts verlangte und die Dinge einfach hingenommen hat. Seine Offenbarung überrascht mich. „Was es auch ist, Bruder … du sollst es bekommen.“


  


  7.


  



  Larona


  



  Seit über einem Monat führen sie Tests an mir durch, kontrollieren mein Essen, meinen Schlaf … einfach alles! Dr. Barner hat mir ein hübsches Zimmer im Institut zugeteilt, aber es ist immer abgeschlossen, außer man holt mich zu irgendwelchen Untersuchungen ab. Ich habe mich damit abgefunden. Dr. Barner hatte recht … es gibt keine Alternative. Sie werden mir sogar das Kind wegnehmen, wenn ich es geboren habe und es in Sektion C bringen, damit es von einer Amme großgezogen wird. Ich weiß, dass es ein Junge sein wird, denn die Trooper können nur männliche Nachkommen zeugen. Man hat ihre Genetik bewusst so verändert, damit es keinen unkontrollierten Nachwuchs gibt. Trotzdem verstehe ich noch immer nicht alles.


  Ich weiß, dass UG eine Elitetruppe heranzüchten will, aber mir ist nicht klar, warum sie nicht einfach klonen. Das würde viel schneller gehen. Ich habe Dr. Barner danach gefragt, und sie hat mir erklärt, dass die ersten Einheiten Klone waren, aber dadurch der Effizienz der Entwicklung Grenzen gesetzt wurden. „Sie waren zu gleich … sie konnten nicht voneinander lernen. Also wurde INBREED gegründet und die Klone mit Frauen verpaart. Das gab die gesunde genetische Basis, wie wir sie jetzt haben. Die jetzigen Einheiten sind nur der Stammbaum. Wir arbeiten daran, unterschiedlichste Fähigkeiten herauszuarbeiten … Empathie, Aggressivität, Intelligenz aber auch Gehorsam. Irgendwann hoffen wir, dieses Paket in einigen Troopern vereinen zu können. Erst dann wird UG den Befehl geben, die besten von ihnen zu klonen und in Massenproduktion zu geben … für eine schlagkräftige Armee, die sie auf die Erde holen werden.“


  Ich habe Dr. Barner angesehen und den Kopf geschüttelt. „Und das finden Sie richtig?“


  Ihr Blick wanderte in die Ecke, um sich davon zu überzeugen, dass die Kamera nicht eingeschaltet ist. Ihre Antwort war leise, fast geflüstert. „Ich habe keine Wahl, Larona. Denken Sie nicht, ich bin hier freier, als Sie es sind. Vielleicht bin ich freiwillig hierhergekommen, weil ich glaubte, an etwas Gutem zu arbeiten. Glauben Sie, UG würde mich einfach so zur Erde zurückkehren lassen? Mit allem, was ich weiß?“ Sie zog ein zynisches Gesicht. „Das hier ist alles, was ich tun kann. Ich habe Sektion A unter meiner Leitung zu einer einigermaßen zivilisierten Einrichtung gemacht … keine Vergewaltigungen … keine Gewalt. Glauben Sie mir … es gibt hier schlimmere Orte als diesen.“


  Dr. Barner hat darauf verzichtet, mir von diesen Orten zu erzählen, und ich habe nicht nachgefragt. Etwas … eine tiefe Furcht … hat mich davon abgehalten. „Und die Raubtiergene? Wann kamen die ins Spiel?“, habe ich sie stattdessen gefragt. Ich weiß nicht, warum Dr. Barner so offen mit mir über Life Tree spricht. Mittlerweile habe ich einige ihrer Kollegen kennengelernt. Dr. Dave – einen jungen Arzt, der nicht unfreundlich ist, mich aber nicht als etwas anderes wahrnimmt, denn als Teil seines Jobs. Er nimmt mir manchmal Blut ab, spricht aber so gut wie nie mit mir. Es gibt noch zwei Laborassistenten … Crank und Marv. Sie behandeln mich von oben herab, machen sogar anzügliche Witze, wenn Dr. Barner es nicht sieht. Hat er einen großen Schwanz? … Hat es dir Spaß gemacht, von ihm gefickt zu werden? Crank und Marv sind Schweine. Ich versuche, sie nicht zu beachten, aber das ist schwer. Eine ältere Frau … Brianna habe ich auch kennengelernt. Sie soll sich um mein Kind kümmern, sobald es geboren wird. Sie tut mir nichts, ich habe aber den Eindruck, dass sie mich auch nicht als Mensch wahrnimmt.


  Ich vermisse Torn so sehr, dass es schmerzt. Wie konnte ich ihn jemals für ein Monster halten? Nicht er ist das Monster … nicht er ist kalt und gefühllos. Life Tree ist es … und die Menschen, die für Life Tree arbeiten, ausgenommen Dr. Barner. Aber auch sie kann mir nicht helfen, wie sie mir immer wieder klarmacht.


  „Die Raubertiergene waren schon Bestandteil der ersten Generation“, fällt mir Dr. Barners Antwort auf meine Frage wieder ein. „Ehrlich gesagt, war die erste Generation ein ziemlicher Reinfall. Die Kreaturen, die dabei herauskamen, waren mehr Tier als Mensch, aggressiv, unberechenbar und nicht zu steuern. Einigen von Ihnen gelang es, aus der Forschungsstation auszubrechen und in die Außenbezirke von Terra Alpha zu fliehen. Dort haben sie sich vermehrt … damals waren wir noch nicht so schlau, die Vermehrung durch genetische Manipulation zu kontrollieren. Sie haben ideale Bedingungen vorgefunden, und wir haben diesen Fehler nie ganz in den Griff bekommen, weil sie sich sehr schnell und problemlos fortpflanzen. Allerdings haben wir die Plage zu etwas Nützlichem gemacht, indem wir die Trooper auf Außeneinsätze schicken, um die Crawler, wie wir sie nennen, zu jagen und so viele wie möglich von ihnen zu töten. Die Trooper haben eine Aufgabe und können ihre Kampffähigkeiten entwickeln … und wir halten die Population der Crawler in einem angemessenen Rahmen.“


  Ich habe sie angesehen. Das also sind Crawler! Verpfuschte Experimente, die nun als Schulungs- und Jagdobjekte herhalten müssen. „Das ist alles verrückt … ist Ihnen das klar?“


  Dr. Barner ist meinem Blick ausgewichen. „Ich habe das nicht so entschieden … diese Dinge sind schon lange passiert, bevor ich zu Life Tree gekommen bin. Und hätte ich davon gewusst … ich hätte mich von UG niemals ködern lassen.“


  Nun … das ist jetzt mein Leben. Ich denke über die Dinge nach, die ich erfahren habe, über die Zukunft, wie sie hätte sein können und niemals sein wird … ich denke an Torn. Ich frage mich, was er jetzt gerade tut, während ich eingesperrt in meinem Zimmer sitze und darauf warte, sein Kind zur Welt zu bringen. Unser Kind! Das wird mir heute das erste Mal richtig bewusst. Es ist unser Kind! Und ich will nicht, dass sie es mir wegnehmen. Aber ich weiß auch, dass dieser Wunsch irrational ist.


  



  



  Torn


  



  Ich greife den Crawler frontal an, obwohl das ganz eindeutig die schlechteste Ausgangsposition für einen Angriff ist. Aber ich bin aufgeputscht und froh, meiner Raserei endlich ein Ziel bieten zu können. Seit Larona fort ist, bringt mich die Trennung von ihr fast um. Es ist, als hätte man einen Teil von mir chirurgisch entfernt und zurückgeblieben ist ein rasendes Monster. Manchmal glaube ich, dass ich nicht mehr viel besser bin, als die Crawler, die wir jagen. Alles Menschliche ist in den Hintergrund getreten … ich bin nur noch Instinkt und Schmerz.


  Der Crawler gibt ein tiefes Knurren von sich, als ich ihm einen Tritt gegen seinen haarigen Bauch verpasse. Es sind hässliche Kreaturen – fast so groß und muskulös wie wir, aber die Körper mit langen schmutzig braunen Haaren bedeckt, die zu licht sind, um als Fell durchzugehen. Unter ihren Haaren scheinen ihre Körper durch … das Irritierendste an ihnen ist, dass ihre Körper abgesehen von dem verfilzten Haar unseren ähnlich sind. Sogar ihre Schwänze gleichen den unseren. Allerdings haben sie einen seltsamen Gang … es ist eine Mischung aus aufrechtem Gehen und Kriechen. Deshalb nennen wir sie Crawler. Ich muss daran denken, wie diese Kreaturen über Arrows Kleine hergefallen sind. Wie sie dort gelegen hat … regelrecht zu Tode gefickt! Im nächsten Moment trägt die Tote Laronas Gesicht, und Adrenalin schießt in mein Blut und steigert meine Raserei noch. Diese hässlichen Scheißkerle werden Larona nicht bekommen!


  Jedes Mal, wenn ich Crawler sehe, bin ich aufs Neue abgestoßen von ihrem Anblick. Ihre Augen sind gelb, wie die von Reptilien … nur die Pupille ist rund, wie bei Menschen und nicht länglich. Ihre Kiefer sind ausgeprägt, und sie haben ein Mischgebiss, bei dem die Schneidezähne lang wie Reißzähne sind. Sie essen ihre Jagdbeute roh, auch wenn sie einfache Waffen benutzen. Sie sind nicht intelligent wie Menschen, aber doch intelligenter als Tiere. Außerdem sind sie stark und uns zahlenmäßig überlegen. Der Dschungel der Außenbezirke ist ihre Heimat, und sie haben sich perfekt angepasst. Ich habe noch nie einen Crawler sprechen gehört … auf jeden Fall nicht so, wie wir es tun. Aber die Laute, die sie sich zurufen, scheinen eine Art primitive Sprache zu sein, und ich glaube, dass sie auch Wörter enthält … nicht so viele wie die menschliche Sprache, aber sie rufen sich mit einfachen Lautnamen.


  Der Crawler vor mir hält sich den Bauch und fletscht die Zähne. Sie sind bräunlich gelb von den Wurzeln, die sie kauen. Ein Biss dieser Zähne könnte sogar meine Muskeln durchtrennen. Außerdem würde ich mir eine schwere bakterielle Infektion holen, die hier draußen im Dschungel tödlich sein kann. Unser Immunsystem ist sehr stark … aber es ist nicht unzerstörbar.


  Als der Crawler auf mich zustürmt, weiche ich zur Seite aus, und schlage ihm mit der Machete den Kopf ab. Sein Blut spritzt auf meine Füße, aber ich wende mich schon dem nächsten zu.


  Neben mir schleudert Crow einen Wurfstern, der im Hals des Crawlers stecken bleibt, der ihn angreifen wollte. Wir werfen uns einen kurzen Blick zu, dann suchen wir uns den nächsten Gegner. Tatsächlich haben sich im Nahkampf einfache traditionelle Waffen von der Erde als vorteilhaft erwiesen. Der Einsatz von Gas könnte zu einer Falle werden, wenn der Wind dreht, und altmodische Schusswaffen sind auch nicht besser. Crawler stehen noch aufrecht, wenn sie die fünfte Kugel im Körper haben. Hochtechnologische Waffen wie Laser treffen wiederum zu schnell einen von uns. Eine Machete hingegen durchtrennt Sehnen, Muskeln und auch Wirbel beim ersten Schlag.


  Die Crawler haben uns heute Morgen in unserem Lager überfallen. Doch wie immer haben sie keine Chance gegen eine geschlossene Einheit. Wir haben die besseren Waffen … wir kämpfen mit Verstand. Sie rennen nur chaotisch durcheinander und kämpfen allein für sich. Trotzdem sind sie gefährlich wie jedes Raubtier, das einen im Schlaf überrascht.


  „Nimm, das du verdammte Crawlerfotze!“, höre ich Strike rufen, der sich mit seiner Machete den Weg frei schlachtet. Sein Gesicht ist rot vom Blut der getöteten Crawlers, und das lässt ihn furchterregender aussehen, als er es ohnehin schon mit seinen Tätowierungen tut. Strike genießt es mehr als jeder andere von uns, das Tier in sich zu entfesseln.


  Plötzlich ist alles ruhig. Der letzte Angreifer geht zu Boden, und ich stehe auf einem Schlachtfeld voller getöteter Crawler. Der metallische Gestank ihres Blutes klebt mir in der Nase.


  Kryo kommt auf mich zugestapft und klopft mir auf die Schultern. Auch seine Cargohosen sind voller Blutspritzer. Er ist eine beeindruckende Erscheinung mit seinem blonden kurzen Haar und den graublauen Augen. „Gut gemacht … wir haben sie alle erledigt … versammeln!“, ruft er uns zusammen.


  Wir lassen die toten Crawler liegen und gehen zu Kryo. Als Leader ist er unangefochten … jeder respektiert ihn – sogar Strike. Ich hoffe, dass Crow und ich ihn überzeugen können, sich unserem Plan anzuschließen. Ganz davon abgesehen, dass er der Einzige ist, der Zugang zu Sektion C hat und zudem genug technisches Verständnis, das Kontrollzentrum zu bedienen, wird seine Beteiligung als Leader der Einheit wichtig sein. Wenn Kryo nicht mitmacht, werden es die anderen auch nicht tun.


  „Sie haben uns im Schlaf angegriffen. Die verdammten Crawler werden intelligenter … sie lernen. Ab jetzt werden wir das Camp mit Fallen sichern und Nachtwachen aufstellen.“ Kryo fährt sich über das Gesicht, in dem sich Schweiß und Blut seiner Gegner vermischen. Seit wir wieder im Einsatz sind, habe ich das Gefühl, dass ihn etwas quält. Normalerweise hätte Kryo nicht auf Nachtwachen verzichtet … er hat es schlicht und einfach vergessen, sie aufstellen zu lassen. Viele solcher Fehler darf er sich nicht erlauben, wenn er seine Position als Leader behalten will.


  Wir kehren zurück ins Lager und beginnen damit, die Zelte abzubauen. Jeder geht seiner Arbeit nach und weiß, was er zu tun hat. Die toten Crawler lassen wir einfach liegen. Sie sind Teil der Nahrungskette von Terra Alpha. Es gibt im Dschungel große Raubtiere … Katzen, aber auch Echsen, die sich die Toten holen. Allerdings ist es besser, dann nicht mehr hier zu sein. Vor allem die Katzen reißen sich ihre Beute auch gerne frisch, wenn sie die Möglichkeit dazu bekommen.


  Ich helfe Crow mit seinem Zelt, sobald ich mit meinem fertig bin. Wir sind jetzt seit einer Woche im Einsatz, und mich beschäftigt vor allem eine Frage. „Wann werden wir mit Kryo reden?“


  Er sieht mich an, antwortet aber nicht sofort. „Wir müssen mit ihm allein sprechen … er fühlt sich sonst in die Enge getrieben.“


  Ich nicke und hoffe, dass sich bald eine Gelegenheit ergeben wird, denn ich weiß nicht, wie lange ich mich noch unter Kontrolle habe.


  Abends sind wir weit weg vom Schlachtfeld. Wir haben unser Camp an einem Wasserfall aufgeschlagen. Ein Luxus, gerade nach der blutigen Schlacht vom Morgen. Ich wasche mir das stinkende Crawlerblut ab, als Crow und Kryo zum Wasserfall kommen. Meine Muskeln spannen sich an. Wir sind allein. Das wäre der ideale Zeitpunkt, um Kryo zu fragen. Aber Crow macht keine Anstalten. Stattdessen wäscht er sich ohne große Eile und teilt Kryo wie nebenbei mit: „Ich will ein Tattoo.“


  Kryo sieht ihn an und grinst. Es ist ein altes Ritual unter den Einheiten, sich tätowieren zu lassen. Irgendjemand in einer Einheit kann das immer. Bei uns ist es Kryo. Er hat auch Strike seine Kopftätowierungen verpasst. Ich habe bis jetzt keinen Drang nach einer Tätowierung verspürt, aber Crow als Jüngster unserer Einheit muss langsam damit anfangen, sich einen Rang zu erkämpfen und in der Hierarchie aufzusteigen. Eine Tätowierung ist ein eindeutiges Zeichen, dass er bereit dafür ist.


  „Ist gut, Crow. Du hast dich in die Einheit integriert und bist ein guter Kämpfer. Komm heute Abend in mein Zelt.“


  Crow brummt zustimmend, und mir wird klar, dass es ihm nicht um eine Tätowierung geht … zumindest nicht nur.


  Er wirft mir einen so kurzen Blick zu, das Kryo ihn nicht mitbekommt. Aber ich habe verstanden. Heute Abend! Entweder wir finden in Kryo einen Verbündeten oder er bringt uns um. Er könnte das tun … es wäre sogar normal. Denn einen Leader fordert man nicht einfach heraus … außer man will seinen Platz einnehmen.


  



  „Kommt rein ...“, ruft Kryo, als wir das Zelt betreten. Er hat bereits das Stichelwerkzeug bereitgelegt. Es besteht aus den Dornen einer Pflanze, die im Dschungel wächst, die Tinte aus dem schwarzen Saft einer Pflanzenfaser.


  Crow setzt sich auf einen bereitstehenden Hocker und zieht sein Shirt aus. Ich setze mich auf Kryos Schlafpritsche. Es ist nicht ungewöhnlich, dass wir zusammen auftauchen. Kryo weiß von unserer Freundschaft.


  „Was für ein Tattoo willst du und wohin?“


  „Eine Krähe … hierhin ...“, Crow weist auf den Bereich zwischen Schulter und Brust. Unsere Namen bekommen wir, wenn wir zu unseren Einheiten kommen. Davor haben wir nur Nummern. Der Leader wählt sie für uns aus. Manchmal haben sie etwas mit unserem Charakter zu tun, wie meiner, und manchmal einfach mit unserem Aussehen. Kryo meinte damals, dass Crows Haare so schwarz wie die Federn einer Krähe sind. Aber ich bin mir sicher, dass das nicht der wahre Grund für die Namenswahl war, sondern die Tatsache, dass Krähen äußerst intelligente Vögel sind. Auch Kryo weiß, dass Crow ein potenzieller Anwärter auf die Position des Leaders ist.


  Kryo beginnt sein Werk, und Crow verzieht keine Miene. Zuerst ist nur das Klopfen des Stichelwerkzeugs zu hören.


  „Wir wollen dich etwas fragen, Kryo. Ich und Torn ...“, beginnt Crow das Gespräch, und meine Nackenhaare stellen sich auf. Ich kann kaum atmen.


  „Klar … fragt“, antwortet Kryo, ohne mit der Arbeit aufzuhören.


  „Hast du Life Tree jemals infrage gestellt? Die Art wie wir leben … wie Life Tree unser Leben bestimmt?“


  Er hört nicht auf, das Stichelwerkzeug in Crows Haut zu klopfen, noch nicht einmal eine kurze Unterbrechung zeigt, dass ihn Crows Frage überrascht.


  „Warum willst du das wissen?“, fragt er ruhig, und dann erzählt Crow ihm, was ich ihm erzählt habe und was ich von Larona über das Leben auf der Erde weiß. Noch immer zeigt Kryo keine Reaktion, aber ich weiß, dass das nichts heißt. Er kann sich beherrschen so lange er es will. Als er das Werkzeug in die Farbe taucht, sieht Kryo mich an. „Dir geht es um diese Kleine, die du gevögelt hast? Du willst sie, wie Arrow dieses Mädchen wollte …“


  „Es ist nichts Falsches daran ...“, versuche ich mich zu verteidigen, und Kryo arbeitet weiter an Crows Tattoo. „Das habe ich auch nicht behauptet.“


  Allein diese Ansage überrascht mich. Kryo war nie im INBREED-Programm, und soweit ich weiß, besucht er auch Sektion B nicht. Von ihm habe ich am wenigsten Verständnis für meine Gefühle zu Larona erwartet.


  „Ich verstehe deine Ambitionen, Torn“, er legt den Stichel zur Seite, weil das Tattoo fertig ist. Dann sieht er Crow mit eisigem Blick an. „Aber was willst du, Crow?“


  Ich kann spüren, wie sich die Luft im Zelt elektrisch auflädt und unter Spannung steht. Kryo fühlt sich von Crow herausgefordert … nicht von mir, sondern von Crow!


  Crow bleibt bewundernswert ruhig. „Nicht deinen Rang als Leader.“


  „Wirklich nicht?“, antwortet Kryo mit drohendem Unterton.


  Crow sieht ihm fest in die Augen. „Auf jeden Fall noch nicht jetzt.“


  Kryo verzieht seinen Mund zu einem Grinsen. Augenblicklich geht die Spannung ein Stück weit zurück, auch wenn sie nicht ganz verschwindet. „Aber du willst etwas, Crow. Du willst das alles nicht nur wegen Torn.“


  Ich erinnere mich daran, dass Crow davon gesprochen hat, dass es etwas gibt, was er unbedingt will, ohne genauer darauf einzugehen.


  „Die Leitung von Sektion A … denn du wirst Sektion C leiten müssen … das Kontrollzentrum … das Herz der Station. Niemand außer dir kann das.“


  Kryo und er starren sich an, und niemand weicht dem Blick des anderen aus. Es ist ein Kräftemessen zwischen einem dominierenden Leader und einem, der noch in seiner Entwicklung steckt. Schließlich schnaubt Kryo und nickt. „Ein gutes Tattoo, das du da hast, Crow. Es passt zu dir, und es zeigt, was in dir steckt.“


  Ich schaue mir Crows Tattoo an. Ein Tribalmuster läuft über seine Schulter auf seine Brust und bildet dort die Silhuette einer Krähe mit gespannten Flügeln. Es ist Kryos Meisterwerk – sogar besser als Strikes Tattoo.


  „Kannst du das Kontrollzentrum in deine Gewalt bringen? Und Terra Alpha vor Angriffen schützen?“


  Kryo räumt das Stichelwerkzeug und die Tinte weg. Wieder lässt er sich mit der Antwort Zeit. „Das kann ich. Ich kann die Televerbindungen zur Erde unterbrechen, bis wir alle Sektionen unter Kontrolle haben. Außerdem verfügt Terra Alpha über ein Abwehrsystem, das sich vom Kontrollzentrum aus steuern lässt.“ Er sieht Crow und mich offen an. „Ich brauche zwanzig Männer der Einheit. Das heißt, dass ihr nur zehn haben könnt.“


  „Das schaffen wir ...“, mische ich mich erstmals in das Gespräch ein. „Sektion A ist ein Kinderspiel.“


  Kryo nickt und wendet sich wieder Crow zu. „Sie werden auf dich hören, Crow. So lange, bis Sektion A eingenommen ist … aber dann musst du dir deinen Rang selbst erkämpfen und dich behaupten. Meine Erlaubnis dazu hast du.“


  Crow nickt, aber mir liegt trotzdem eine Frage auf der Zunge. „Du weißt jetzt, was ich will und was Crow will … aber was ist mit dir?“


  Kryo zeigt keine Gefühlsregung, aber schließlich antwortet er; „Vielleicht habe ich ja auch etwas gefunden, das ich haben will.“


  Mehr werden wir nicht aus ihm herausbekommen, das kann ich in seinem Gesicht lesen.


  Crow steht auf und nickt. „Danke … für das Tattoo.“


  „Wir werden sehen, ob du ihm gerecht wirst, Crow“, antwortet Kryo und gibt uns einen Wink, ihm zu folgen. „Zeit, den anderen zu sagen, dass es wichtige Veränderungen geben wird … Zeit für neue Regeln!“


  


  8.


  



  Larona


  



  



  Es ist Abend. Obwohl das egal ist. Meine Tage folgen dem Rhythmus, den Life Tree und Dr. Barner mir vorgeben. Morgens ein leichtes Frühstück aus Früchten und Getreide, danach Untersuchungen und Tests. Mittags wieder ein leichtes Essen, den Nachmittag verbringe ich auf meinem Zimmer. Die Langeweile bringt mich fast um. Dr. Barner … Leslie … wie ich sie mittlerweile nenne, hat mir ein paar Bücher gebracht. Sie sind von der Erde und mindestens hundert Jahre alt – alte Schinken, die von Zeiten handeln, in denen die Erde noch ein lebendiger Planet war und die Menschen es sich leisten konnten, mit Ressourcen verschwenderisch umzugehen. Es sind hauptsächlich Thriller, aber auch ein paar Liebesgeschichten. Aber die lese ich nicht. Ich tue alles, um nicht an Torn zu denken.


  Mittlerweile ist er wieder im Einsatz mit seiner Einheit. Wahrscheinlich denkt er nicht mehr an mich, und tief in mir, weiß ich auch, dass es besser so ist. Aber mein Herz will das nicht einsehen.


  „Du musst ihn vergessen, Larona“, versucht Leslie mich aufzuheitern. Sie hat mir auch die Bücher gebracht. Mittlerweile sind wir beim Du angekommen. Sie ist die Einzige hier, die so etwas wie Mitgefühl zu haben scheint. Ich mag mir nicht vorstellen, wie es mir gehen würde, wenn sie nicht hier wäre.


  Crank und Marv … die Laborassistenten … machen mir Angst. Ihre anzüglichen Bemerkungen, wenn sie unbeobachtet sind, werden immer schlimmer. Dazu kommt, dass ich zurzeit die einzige Frau auf der INBREED-Station bin. Eine Frau hatte eine Fehlgeburt in einer frühen Phase und wurde danach fortgebracht. Wohin weiß ich nicht. Eine andere wurde gar nicht erst schwanger. Leslie sagte mir, dass sie die Partnerin von Torns Freund Crow gewesen ist. Ich weiß nicht, warum sie mir das erzählt hat, aber sie schien nachdenklich. „Wir hatten selten so eine niedrige Erfolgsquote“, hat sie mir gegenüber zuzugeben.


  Ich bin das Objekt der Begierde, auf das sich nun alle stürzen … leider beschränkt sich diese Begierde bei einigen nicht allein auf das Kind in meinem Bauch. Crank und Marv sind anders. Ich kann eine widerliche Geilheit in ihren Augen sehen, wenn sie mich mit ihren zotigen Sprüchen belästigen.


  „Larona … sag schon, wie war er. Hat er gut in deine kleine Fotze gepasst oder musste er dich erst ordentlich bearbeiten?“


  „Ja, Larona, sag schon … fehlt dir sein Schwanz? Hättest du gerne wieder einen Schwanz in dir? Crank und ich können aushelfen.“


  Sie lachen, aber ich kann spüren, dass es keine bloßen Sprüche sind. Nicht nur für die Trooper ist die Auswahl an Frauen auf Terra Alpha begrenzt. Und da sie Frauen wie Leslie nicht haben können, richten sie ihre Begierden auf Frauen wie mich. Ich mag mir gar nicht vorstellen, wie viele Crank und Marv schon belästigt haben … und sicherlich ist es nicht bei Belästigungen geblieben. Leslie glaubt, sie hätte hier alles im Griff … dass die Forschungsstation ein zivilisierter Ort wäre. Aber sie sieht nicht, was wirklich vor sich geht. Ich habe überlegt, es ihr zu erzählen, aber ich habe zu viel Angst, was Crank und Marv vielleicht aus Wut mit mir tun könnten. Ein winziger Funken Hoffnung glimmt noch in mir, dass sie sich damit zufriedengeben werden, mich mit Worten zu erniedrigen. Vor allem … was sollte Leslie denn tun? Die Wahrheit ist, dass das gesamte Konstrukt dieser mühsam aufrechterhaltenen Zivilisation auf Terra Alpha an allen Ecken und Enden bröckelt. Unter der glänzenden Oberfläche von Life Tree lauert etwas Rohes und Dunkles. Es macht mir Angst – wie konnte ich Torn jemals fürchten und für ein Monster halten? Die wahren Monster sind nicht die Master Trooper … zumindest nicht alle. Das, was hier vor sich geht, ist monströs … das, was UG mit uns macht … ich weiß nun, wer die wahren Monster auf Terra Alpha sind.


  „Guten Abend, Larona“, holt Dr. Dave mich aus meinen Gedanken, als er mein Zimmer betritt. „Wie geht es Ihnen heute?“


  „Danke, gut ...“, leiere ich meine Standardantwort herunter. Ich frage mich, ob es Dr. Dave überhaupt auffallen würde, wenn ich etwas anderes sagen würde.


  Er zieht seinen Scanner hervor und leuchtet mir in die Augen, den Mund – sogar in die Nase.


  „Ist Dr. Barner denn heute Abend nicht hier?“ Normalerweise führt sie die Abschlussuntersuchungen am Abend durch.


  „Nein … sie hat noch etwas zu erledigen und kommt erst spät zurück.“


  Ein ungutes Gefühl braut sich in meinem Bauch zusammen. Leslie ist der einzige Schutz, den ich hier habe.


  Während Dr. Dave seinen Scanner in die Brusttasche seines Bodysuit steckt, bestätigen sich meine schlimmsten Befürchtungen. „Ich schicke nachher Crank zu Ihnen, um die Blutwerte zu messen.“


  Crank! Alles in mir spannt sich an. Dr. Dave runzelt die Stirn. Das erste Mal scheint er mich überhaupt wahrzunehmen. „Alles in Ordnung?“


  Ich nicke schnell. Kurz überlege ich, Dr. Dave von Cranks und Marvs sexuellen Belästigungen zu erzählen, lasse es dann aber sein. Entweder würde er mir nicht glauben oder er würde sie zur Rede stellen. Und ich ahne, dass das die beiden trotzdem nicht abhalten würde, mir etwas anzutun. Im Gegenteil … es würde sie noch mehr reizen. Sie haben längst aufgehört, Leslie zu fürchten oder irgendjemanden. UG ist weit fort, und solange das Life Tree Programm nicht gefährdet ist, ist der Regierung vollkommen egal, was auf Terra Alpha passiert.


  Dr. Dave zieht die Brauen hoch und geht. Hinter mir höre ich, wie er die Tür abschließt. Dann ist es ruhig.


  Ich lege meine Arme um meine Knie, als könnte mich das schützen. Aber vielleicht irre ich mich ja auch … vielleicht reagiere ich einfach über. Ich versuche, mir das einzureden, obwohl mein Gefühl mir etwas anderes sagt. Aber ich kann nichts weiter tun, als warten.


  „Torn ...“, flüstere ich und lasse meinen Tränen freien Lauf. „Ich wünschte, du wärest hier ...“


  



  Torn


  



  Wir warten, bis es dunkel ist, bevor wir uns auf den Weg zum Forschungszentrum machen, obwohl wir schon seit dem frühen Abend zurück in Sektion A sind. Zweieinhalb Monate zu früh. Kryo müsste Sektion C mittlerweile ebenfalls erreicht haben, doch wir werden erst wieder Kontakt zu ihm aufnehmen können, wenn wir den Kommunikationsraum im Forschungszentrum übernommen haben. Die Wachen am Zugangstor zu Sektion A haben wir schnell auf unsere Seite gebracht. Ich bin immer noch verwundert, wie schnell die meisten sich uns anschließen, auch wenn sie nicht aus unserer Einheit sind. Die Leader der Einheiten sind fast alle auf unserer Seite und fügen sich unter Kryos Oberbefehl. Wir haben etwas ins Rollen gebracht, was nicht mehr aufzuhalten ist. In den Außenbezirken sind wir auf eine weitere Einheit gestoßen, die sich uns sofort angeschlossen hat. Die meisten denken wie wir – sie haben genug von Life Tree … sie haben genug davon, gegen ihre Natur zu leben. Es hat nur bisher der Leader gefehlt, der bereit ist, sich gegen Life Tree zu stellen – so einfach ist das.


  Ich vertraue auf Kryo … und auf Crow. Mein Blick fällt auf Strike … irgendwie hätte ich mir gewünscht, dass er sich uns nicht anschließt. Ich weiß, dass er einer der Typen ist, die ihre neu gewonnene Freiheit ausnutzen werden. Und ich hoffe, dass Crow ihm gewachsen ist. Strike wird ihn nicht so ohne Weiteres als Leader akzeptieren. Er wird Crows Ansprüche infrage stellen. Tatsächlich … ginge es nur um Stärke, hätte Strike wohl einen besseren Rang in der Einheit. Aber er ist aggressiv, denkt wenig nach und handelt spontan. Er wäre besser bei den Crawlern aufgehoben, als bei uns. Seine einzige Chance, seine Stellung zu verbessern, ist eine Neuordnung, wie sie gerade stattfindet. Gegen einen unerfahrenen und zögerlichen Leader hätte er vielleicht eine Chance; und dabei kann ich Crow nicht helfen. Er muss seine Stellung als neuer Alpha allein durchsetzen.


  „Wir machen uns auf den Weg“, beschließt Crow und nickt mir zu. Die Tatsache, dass niemand uns aufhält, niemand uns erwartet und auch von Sektion C keine Truppen geschickt wurden, sich uns entgegenzustellen, kann nur bedeuten, dass Kryo erfolgreich war - oder dass sich unser Aufstand herumgesprochen hat und die anderen Einheiten sich gegen Life Tree gewendet haben. Die Bewegung der Einheiten kann vom Kontrollzentrum in Sektion C aus geortet werden – aber Life Tree hat einen Fehler gemacht. Sie haben sich allein auf die Loyalität der Trooper-Einheiten verlassen. Wenn diese sich gegen sie wenden, sind sie handlungsunfähig … außer Crow hat recht, und es gibt irgendwo jemanden, der hinter ihnen steht. Kryo müsste es vielleicht wissen, aber er hat uns nichts dazu gesagt.


  Wir sind Zwanzig, als wir das Forschungszentrum erreichen. Es ist bereits dunkel, aber ich kann die Weltkugel mit dem Baum darauf erkennen, die als Logo über dem Eingang prangt. Zwei Trooper stehen Wache, doch als sie uns sehen, begrüßen sie uns und schließen sich uns ohne zu fragen an. „Wir haben schon auf euch gewartet … was ihr tut, hat sich herumgesprochen. Unser Leader hat sich Kryo angeschlossen. Wir sind auf eurer Seite.“


  Crow nickt ihnen zu. Neuigkeiten scheinen sich wirklich schnell unter uns zu verbreiten.


  Als wir das Forschungszentrum betreten, kann ich den übelkeitserregenden sterilen Gestank wahrnehmen.


  Ich hab diesen Geruch nie gemocht. Und der einzige Geruch, der mich im Augenblick interessiert, ist der von Larona. Wo ist sie?


  Crow nickt mir zu. Wir haben die Vereinbarung, dass er sich um die Ärzte und den Kommunikationsraum kümmert und ich Larona suchen kann.


  Ich sehe mich nach allen Seiten um. Ein Gang führt nach links, der andere nach rechts … sie unterscheiden sich nicht besonders voneinander. Ich kann Laronas Geruch nicht wahrnehmen, aber ich nehme einen anderen Geruch wahr … den gleichen, den ich im Bungalow wahrgenommen habe, als sie Larona geholt haben. Es ist ein weiblicher Geruch, und er kann nur von Dr. Barner sein. Und wo Dr. Barner ist, da ist auch Larona.


  Ich nehme den linken Gang und verlasse mich auf meinen Instinkt.


  Je weiter ich in die verschlungenen Gänge der Station vordringe, desto stärker wird der Geruch … das hier ist eindeutig Dr. Barners Territorium. Und jetzt kann ich sogar eine hauchzarte Duftlinie von Larona wahrnehmen. Sie ist hier! Mein Herz schlägt schneller. Ich folge der Spur, die immer intensiver wird.


  Doch dann halte ich an und analysiere eine leichte Veränderung. Der beißende Geruch von Angst steigt mir in die Nase, und noch einen anderer … er ist moschusartig und nicht so stark wie der Geruch meiner Brüder. Es ist ein rein menschlicher Geruch … aber er ist sexuell aufgeladen, und er kommt aus der gleichen Richtung, aus der ich Larona wahrnehme ...


  Adrenalin schießt mir ins Blut, und ich beginne zu laufen ...


  



  Larona


  



  Als ich höre, wie die Tür sich öffnet, zucke ich zusammen. Ich muss eingeschlafen sein, aber jetzt bin ich hellwach. Crank grinst mich an, und als hinter ihm Marv mein Zimmer betritt und die Tür schließt, weiß ich, dass alle meine Befürchtungen gerechtfertigt waren.


  „Hallo Schätzchen ...“ Cranks Stimme enthält ein unterschwelliges Versprechen auf Schmerzen und Demütigung. Ich drücke mich in die Ecke meines Bettes und umfasse meine Knie noch fester mit den Armen; als ob das etwas nutzen würde!


  „Wir sind ganz allein … so ein glücklicher Zufall, denkst du nicht?“ Crank grinst, und ich kann die Gier in seinen Augen sehen, ebenso wie in Marvs.


  Sie sind nicht so groß und muskulös wie Torn, aber sie sind zu zweit und sie sind mir körperlich überlegen. Ich weiß, dass ich noch nicht einmal gegen einen von ihnen eine Chance hätte.


  Crank steht vor mir und sieht auf mich herunter. „Zier dich doch nicht so … wir wollen nur etwas Spaß. Und nachdem du es schon mit einen Trooper gemacht hast, kann es auch gar nicht mehr so schlimm sein ...“


  Ehe ich etwas sagen kann, packt Crank mich an den Haaren und zerrt mich zu sich. Ich schreie … vor Schmerz, aber auch, weil ich mich wehren will. Durch seinen Bodysuit drückt sich seine Erektion, und er versucht, meinen Kopf dagegen zu drücken.


  „Mach schon, Crank … ich will auch noch ran“, fordert Marv ungeduldig und leckt sich über die Lippen. „Wer weiß, wie viel Zeit uns bleibt.“


  Fast bin ich erleichtert, als Crank mein Haar loslässt – doch nur, um mich auf das Bett zu drücken und mir die Kleider herunterzureißen. Ich trage nur ein Top und die Baumwollshorts, in denen ich schlafe. Jetzt verfluche ich mich dafür, weil meine Kleidung es ihnen so einfach macht.


  Crank reißt mir das Top herunter und betatscht meine Brüste, quetscht sie grob zusammen und kneift mir in die Nippel. Wieder schreie ich, aber es macht ihn nur an.


  „Gefällt dir das, Fotze? Wenn ich es dir hart besorge?“


  Ich schüttele den Kopf. „Nein …“, schaffe ich es zu schreien, doch Crank lacht nur. Marv packt meine Arme, und gemeinsam drehen sie mich um, sodass ich bäuchlings auf dem Bett liege. Dann reißt einer von ihnen – ich schätze, dass es Crank ist – mir die Shorts herunter, und im nächsten Moment spüre ich seine Erektion gegen meinen Hintern drücken. „Mach schon, Crank ... besorgs ihr richtig ...“, höre ich Marvs heisere Stimme. Dieses Schwein macht es an, zuzusehen, wie Crank über mich herfällt.


  „Nur die Ruhe … die Kleine hat gleich den besten Fick ihres Lebens.“ Ich weiß nicht, wie Crank es so schnell geschafft hat, seinen Schwanz aus dem Bodysuit zu befreien, aber ich versuche, mich aus seinem Griff zu winden. Ich habe keine Chance. Marv hält noch immer meine Hände, während Crank mit seinem Knie meine Schenkel auseinanderdrückt und mich mit seiner Hand auf das Bett drückt.


  Aus meinen Augen schießen Tränen, ich schluchze und balle die Hände zu Fäusten. Ich kann nichts tun, während Crank versucht, sich in mich zu drängen. „Wenn du dich wehrst, wird es nur wehtun ...“, presst er hervor.


  Ich schließe die Augen, in der Hoffnung, dass ich ohnmächtig werde. Aber ich werde nicht ohnmächtig … ich bin gezwungen, es zu ertragen.


  Doch dann ändert sich alles! Die Tür meines Zimmers fliegt mit einem Knall aus den Angeln, und im nächsten Moment ist Cranks Gewicht von meinem Rücken verschwunden. „Was verdammt ...“, höre ich ihn sagen, dann folgt ein Knacken und er verstummt.


  Marv hat meine Arme losgelassen und versucht, in die andere Ecke des Zimmers zu fliehen. „Bitte … es tut mir leid … das war allein Cranks Idee!“ Er wimmert wie ein kleines Kind, und in seinem Schritt bildet sich ein nasser Fleck. Marv pinkelt sich selbst an!


  Ich drehe mich um, und sehe plötzlich Torn! Er geht auf Marv zu, wie ein Raubtier, das seine Beute stellt. Sein ganzer Körper strahlt Aggression und Spannung aus … Crank liegt mit verdrehtem Hals und gebrochenem Genick am Boden, und es ist eindeutig, dass auch Marv das hier nicht überleben wird.


  Torn ist hier! Nur langsam sickert die Erkenntnis in mein unter Schockstarre stehendes Gehirn. Er trägt Einsatzkleidung, Waffengürtel und Shirt … auf seinen Armen glänzt ein leichter Schweißfilm. Er muss gerade vom Einsatz zurück sein … aber warum? Die vier Monate sind noch nicht um. Er ist wegen mir hier …, wird mir klar, aber er nimmt mich überhaupt nicht wahr in diesem Augenblick. Stattdessen legt sich seine Hand um Marvs Hals und zerquetscht seine Kehle mit einem einzigen Druck. Es sind die gleichen Hände, die mich berührt, gehalten und geliebt haben, wie ich entsetzt über diesen Ausbruch roher Gewalt feststelle.


  Es dauert keine Sekunde, bis auch Marv mit gebrochenem Genick am Boden liegt. Dann dreht Torn sich zu mir um und kommt auf mich zu. Ich starre auf seine Hände und weiche zum Ende des Bettes zurück.


  „Keine Angst, Püppchen …“, höre ich seine tiefe Stimme, wie aus weiter Ferne. Er packt mich um die Taille und zieht mich zu sich. In meiner Panik versuche ich mich seinem Griff zu entwinden, doch das hat nur zur Folge, dass Torn mich noch fester an sich drückt.


  „Torn … ich … ersticke“, gelingt es mir zu sagen. Tatsächlich presst er mich so stark an sich, dass ich das Gefühl habe, keine Luft mehr zu bekommen.


  Der Druck auf meinen Körper lässt nach, und er fährt mir mit der Hand über die Wange. „Hör auf, dich zu wehren, Kleine. Du weißt doch, dass ich dann so reagiere.“


  Ich sehe ihn an. „Du … du hast sie getötet.“ Langsam kommt mein Verstand zur Ruhe.


  „Natürlich … ganz davon abgesehen, dass sie Schweine waren, haben sie versucht, dich zu vergewaltigen.“


  „Aber … musstest du sie gleich umbringen?“ Ich weiß, dass meine Einwände absurd sind … niemand wird Crank und Marv vermissen, aber mein Gehirn will einfach noch nicht akzeptieren, was es gerade verarbeiten muss.


  Er sieht mich ernst an. „Larona … du gehörst mir. Du weißt mittlerweile, wie es bei uns läuft. Ich habe mein Territorium verteidigt … sie haben mich angegriffen, indem sie dich angegriffen haben … und das Baby.“


  Ich schlucke, und dann fällt die Starre endlich von mir ab. Ich schlinge meine Arme um Torns kräftige Nackenmuskeln und schmiege mich an ihn. Ich habe keine Angst … nicht vor ihm! Nicht er ist das Monster, wie mir wieder einfällt. „Du bist zurückgekommen“, flüstere ich, während ich meinen Kopf an seine Brust lege.


  „Natürlich … ich hätte dich bis zu meinem Tod verteidigt.“


  Ich sehe ihn an und ein bitterer Geschmack legt sich auf meine Zunge. „Aber was, wenn es nicht gelungen wäre? Wenn du wirklich gestorben wärest, bei dem Versuch, mich zu retten?“


  „Ich bin aber nicht tot … ich bin hier bei dir … die Forschungsstation gehört uns.“


  Er streicht über meine Schultern, meinen Rücken, dann über meinen noch flachen Bauch. Sein Blick ist entschlossen. Schließlich steht er auf und geht zu der Kommode, in der meine wenigen Sachen liegen, die ich hier zur Verfügung habe. Torn sucht ein Shirt und eine Hose heraus und bringt sie mir.


  „Ich bringe dich hier weg, aber vorher müssen wir noch etwas erledigen.“


  


  9.


  



  Torn


  



  



  Ich halte Laronas Hand, als ich sie von der Station bringe. Mein Adrenalinspiegel ist noch immer hoch, doch wenigstens bin ich nicht zu spät gekommen. Ich konnte die Mistkerle erledigen, bevor sie mit ihr tun konnten, was sie vorhatten.


  Mein erster Gedanke war, Larona gleich in ihrem Zimmer zu nehmen, um meinen Besitzanspruch auf sie erneut klarzustellen. Inmitten so vieler adrenalingetriebener Trooper mit einer Frau aufzutauchen, ist nicht die beste Idee. Andererseits mag ich mir gar nicht vorstellen, was Larona davon gehalten hätte, wenn ich Sex mit ihr eingefordert hätte, kurz, nachdem sie beinahe vergewaltigt worden ist. Mein Instinkt hat mir geraten, es zu tun, aber ich bin menschlich genug, um mich zurückzuhalten. Meine territorialen Ansprüche und Bedürfnisse müssen warten.


  Als wir um eine Ecke biegen, läuft mir Dr. Barner fast in die Arme. Sie bleibt stehen und starrt zuerst mich, dann Larona an. „Torn … was geht hier vor? Ich verstehe nicht ...“


  Sie hier zu treffen, ist ein echter Glücksfall. Wir brauchen sie. Sie ist Ärztin, und wir wollen einige Dinge über uns selbst herausfinden und wenn möglich verändern. Ich habe von Crow genaue Anweisungen bekommen, was sie betrifft.


  Deshalb packe ich Dr. Barner am Arm. „Doc … es ist besser, Sie kommen mit uns.“


  Sie will sich mir entziehen, doch natürlich hat sie keine Chance. Zwar reagiere ich auf ihre Gegenwehr nicht so, wie auf Laronas, da ich keine Besitzansprüche auf Dr. Barner habe, aber dafür respektiere ich die Anweisungen meines neuen Leaders … für mich ist Crow bereits der Alpha von Sektion A.


  „Torn … was soll das? Warum seid ihr nicht im Außeneinsatz?“


  „Leslie ...“, versucht, Larona sie zu beruhigen. „Bitte bleib ruhig. Das Institut gehört nicht länger Life Tree. Sie haben es übernommen.“


  Dr. Barner starrt zuerst Larona und dann mich ungläubig an. „Damit kommt ihr nicht durch. Du musst vernünftig sein, Torn … Sektion C wird Einheiten schicken.“


  „Sektion C gehört auch bald uns … und die Einheiten sind auf unserer Seite.“


  Noch immer will Dr. Barner nicht aufgeben. Sie sieht Larona an. „UG wird das nicht dulden … du weißt das. Sag es ihm!“


  Ich sehe Larona an, und sie kneift die Augen zusammen. „Leslie … du hast einmal einen Fehler begangen, und hast jetzt die Chance, das Richtige zu tun.“


  Mir ist nicht klar, wann Larona und Dr. Barner ins vertraute Du gewechselt haben, aber scheinbar wirken Laronas Worte auf sie.


  „Aber … was wird dann? Wenn ich euch helfe?“ Sie sieht mich an. „Wie stellt ihr euch das alles vor?“


  „Wir übernehmen Terra Alpha“, antworte ich wahrheitsgemäß.


  „Aber es würden keine Versorgungsshuttles mehr kommen … Terra Alpha wäre komplett auf sich gestellt … vorausgesetzt UG lässt euch überhaupt in Ruhe.“


  Ich frage mich schon zum zweiten Mal, wer oder was UG ist. Larona scheint es zu wissen, und ich beschließe, sie später zu fragen. Trotzdem haben wir uns alles gut überlegt. „Der Planet bietet genügend Ressourcen, um uns zu versorgen. Wir werden lernen müssen, Früchte, Gemüse und Getreide selbst anzubauen.“


  „Wir?“ Dr. Barners Stimme klingt ungläubig.


  „Wir brauchen Sie, Doc.“


  Wieder mischt Larona sich ein. „Leslie … du hast mir selbst gesagt, dass es für niemanden einen Weg zurück gibt … UG würde um jeden Preis verhindern wollen, dass jemand auf der Erde von Terra Alpha und Life Tree erfährt. Ich bin von UG unschuldig verurteilt worden. Auf Terra Alpha habe ich eine Chance, ein neues Leben zu beginnen. Und du auch!“


  Plötzlich kann ich sehen, wie Dr. Barners Widerstand bröckelt. „Du bist nicht die Einzige, die unschuldig hier ist, Larona … viele sind unschuldig. UG wollte nur das beste Material für INBREED. Dafür hätten sie nie Frauen mit kriminellen Ambitionen genommen. Es gab immer wieder Frauen, denen einfach etwas untergeschoben wurde, damit sie hierher gebracht werden konnten.“


  Ich kann sehen, wie Larona unter der Wahrheit fast zusammenbricht, und lege meinen Arm um sie. Dr. Barner nickt schließlich. „Gut … ich bin auf eurer Seite.“ Mit einem nachdenklichen Unterton fügt sie hinzu: „Es gibt für mich ohnehin nichts auf der Erde.“


  „Wir müssen zum Kommunikationsraum“, lasse ich sie wissen.


  „Hier lang“, weist Dr. Barner in eine Richtung, und wir folgen ihr.


  Ich kann bereits von Weitem sehen, dass Crow erfolgreich war. Ein Trooper hält Dr. Dave im Klammergriff, der so blass ist, dass ich befürchte, er fällt gleich in Ohnmacht.


  „Leslie ...“, ruft er schon von Weitem. „Sie haben uns überfallen.“


  Dr. Barner antwortet ihm nicht, sondern geht direkt auf den Screener an der Wand zu, um ihre Hand dagegen zu halten. Willkommen, Dr. Barner …, flötet eine weibliche Stimme und die Schiebetüren öffnen sich lautlos. „Wir müssen sofort die Direktübertragung zur Erde ausschalten … das kann ich von hier aus tun … allerdings muss der endgültige Takedown vom Kontrollzentrum in Sektion C ausgeführt werden.“


  „Wir brauchen eine Verbindung zu Sektion C“, antwortet Crow, der neben sie getreten ist.


  Dr. Dave wird noch blasser. „Sie helfen denen? Sind sie verrückt?“


  „Ich war verrückt, mich auf Life Tree einzulassen“, antwortet Dr. Barner kalt. „Life Tree ist verrückt … das alles hier ist abartig!“


  „Verräterin … verdammte Mistkuh!“, kreischt Dr. Dave, und ich habe ihn noch nie so emotional erlebt, wie in diesem Augenblick.


  „Sperrt ihn erstmal in Laronas Zimmer“, weist Crow zwei der Trooper an und ich fühle mich genötigt, einzugreifen. „Da liegen die Leichen von den beiden Laborassistenten.“


  Dr. Barner dreht sich zu mir um und sieht mich entgeistert an. „Ihr habt Crank und Marv getötet?“


  „Die Schweine wollten mich vergewaltigen“, antwortet Larona an meiner Stelle.


  Ich kann sehen, dass Dr. Barner ihr zuerst nicht glauben will, aber dann wird ihr Gesicht hart. „Ich hatte gedacht, ich hätte alles unter Kontrolle.“


  Larona will sie trösten und geht auf sie zu - doch Crow stellt sich zwischen sie und Dr. Barner. Ich kann ein kurzes Funkeln in seinen Augen sehen, und mir wird plötzlich einiges klar. Ich ziehe Larona zwei Schritte zurück, und sie sieht mich fragend an. Unmerklich schüttele ich den Kopf.


  Dann hören wir plötzlich Kryos Stimme und sehen sein Gesicht auf dem Controller-Screen. „Sektion C gehört uns.“


  „Sektion A ist auch klar“, antwortet Crow und schiebt Dr. Barner vor den Screen. Die Art, wie er seine Hand auf ihre Schulter legt, ist eindeutig, das kann jeder von uns sehen. Ich frage mich, ob auch Dr. Barner es bemerkt. Seine Verwandlung in einen Alpha hat begonnen.


  Crow dreht sich zu mir um. „Vielleicht bringst du sie erstmal fort von hier, Torn. Dr. Barner kann später noch nach ihr sehen.“


  Ich nicke erleichtert. Mein Bedürfnis, Larona von all dem hier wegzubringen, ist übermächtig. „Komm … wir gehen nach Hause“, sage ich zu ihr und freue mich, dass sie mir ohne Einwände folgt und mir vertraut.


  



  Larona


  



  Torn hat eines der Electrocars organisiert. Vom Institut bis zur Siedlung wäre es sonst ein Fußweg von mindestens dreißig Minuten. Während ich neben ihm sitze und meinen Kopf an seine Schulter lehne, spüre ich, wie müde, aber erleichtert ich bin. Torn hat sein Versprechen gehalten … er hat mich beschützt … er hat mich gerettet! Ein Mann hat mich in den Abgrund gestoßen, ein anderer daraus hervorgeholt. Ich bin versöhnt mit meinem Schicksal … dank Torn. Im gleichen Moment wird mir klar, dass wir nun wirklich ein normales Leben führen können – soweit das Leben mit einem Mann wie Torn normal sein kann. Ich lege meine Hand auf meinen Bauch. Man wird mir unser Kind nicht wegnehmen. Als wir das Institut verlassen haben, sind wir zwei Troopern begegnet, die Brianna weggeführt haben. Sie hat mir einen bösen Blick zugeworfen, aber es war mir egal. Sie wird mein Kind nicht einmal anfassen dürfen!


  Ich lasse meinen Blick über die Landschaft streifen … die üppige Vegetation, die vielen Pflanzen … alles hier ist so viel schöner als auf der Erde. Terra Alpha ist lebendig, und nun, da nicht mehr der Schatten von Life Tree über dem Planeten liegt, wunderschön! Ein guter Platz, um ein Kind aufzuziehen.


  Torn scheint meine Gedanken zu spüren, denn seine Hand legt sich auf meinen Bauch. „Er wird Eltern haben … etwas, das ich nie hatte.“


  „Noch ist nicht alles sicher … oder?“, frage ich vorsichtig. „Ich meine, es kann noch immer etwas passieren.“


  Torn antwortet nicht gleich, sondern legt den Arm um mich. „Crow ist ein guter Leader für Sektion A … und Kryo für Sektion C. Alles andere wird sich zeigen.“


  „Was ist mit UG?“


  Er sieht mich fragend an, und mir wird klar, dass er keine Ahnung von UG oder den Plänen hat, welche United Governments mit den Master Trooper Einheiten hatte. Den Rest des Weges erzähle ich ihm, was ich von Leslie weiß, und Torn hört mir schweigend zu.


  Als wir unseren Bungalow erreichen, sagt Torn noch immer nichts. Ich nehme seine Hand.„Das alles hast du nicht gewusst, oder?“


  Er schüttelt den Kopf, und ich kann unterdrückte Wut in seinem Gesicht erkennen. „Nein … das wusste ich nicht. Aber es ist nicht mehr wichtig. Sie werden nicht bekommen, was sie wollten. Wir sind keine Tiere, die ihnen gehören.“


  Er nimmt mich auf die Arme und trägt mich ins Haus. Der vertraute Geruch der Räume nimmt mich gefangen, und mir wird klar, dass ich diesen Bungalow längst als mein zu Hause sehe. Das zu Hause, das ich mit Torn teile. Er trägt mich ins Bad und ich blinzele irritiert. „Was hast du vor?“


  Torn stellt mich auf den Boden und beginnt langsam, die Kleidung von meinem Körper zu schälen. „Sie haben dich angefasst, Larona … ich will nicht, dass ihr Geruch an dir ist.“


  „Oh ...“, antworte ich leicht verschämt, obwohl es dazu keinen Grund gibt. Aber mir wird klar, dass ich mich noch immer nicht ganz auf die Andersartigkeit Torns eingestellt habe. Ein fremder männlicher Geruch in seinem Territorium, zu dem auch ich gehöre, muss ihn stören.


  Er errät meine Gedanken und küsst mich sanft auf die Lippen. „Nicht deine Schuld, Püppchen … aber es stresst mich … für mich fühlt es sich so an, als hätte ich den Feind in meinem Haus.“


  Ich lasse mich von Torn unter die Dusche stellen und lege meine Hand auf seine Brust. Torn hält die Luft an und stöhnt unterdrückt. In seiner Hose wächst sofort eine Riesenbeule. „Komm zu mir“, bitte ich ihn.


  Er lässt sich nicht zweimal bitten, zieht sich das schmutzige Shirt über den Kopf, öffnet den Waffengürtel und steigt aus der Hose. Seine Erektion springt mir prall und hart entgegen. Er seift mich von Kopf bis Fuß ein, danach wasche ich ihn. Sein Schwanz drückt sich fordernd gegen meinen Bauch, während ich den Duschschaum auf seiner Brust verteile.


  „Ich bin fast verrückt geworden ohne dich“, raunt er und betrachtet mich mit einem so hungrigen Blick, dass sich mein Unterleib zusammenzieht. Seine Hand wandert über meine Schulter zu meinen Brüsten, wo er meine Nippel langsam mit dem Finger umkreist. Ich kann spüren, wie viel Beherrschung es ihn kostet, mich nicht an sich zu ziehen. Stattdessen beugt er sich zu mir herunter und küsst mich lange und intensiv. Seine Zunge umspielt meine, während seine Hände langsam tiefer wandern, zu meinem Bauch, dann weiter zwischen meine Beine. Ich schnappe nach Luft, als sein Finger meine Schamlippen teilt und sich auf meine Klitoris legt. Mutig lasse ich meine Hand an Torns nassem, glatten Körper heruntergleiten, bis seine Hoden schwer in meiner Hand liegen. Sie fühlen sich heiß und hart an. Torn presst die Zähne zusammen und knurrt. „Kleines … ich wollte es eigentlich langsam angehen.“


  Aber ich bin in einer Stimmung, in der ich mich mehr traue als sonst. Langsam gehe ich in die Hocke, bis ich auf Augenhöhe mit seinem Schwanz bin. Das Geflecht von Adern, das sich unter der Haut abzeichnet, sieht zum Zerreißen gespannt aus, ebenso, wie die rot glänzende Eichel, über die das warme Duschwasser läuft. Ich lasse meine Zunge über die empfindliche Kuppe fahren und umspiele den kleinen Schlitz so lange, bis ein Tropfen Flüssigkeit daraus hervortritt. Gleichzeitig fange ich an, die Hoden leicht zu massieren.


  Torn stützt sich mit beiden Händen an den Duschwänden ab und schließt die Augen. Erst, als ich seine Eichel mit den Lippen umschließe, reißt er die Augen auf und starrt mich fasziniert an. Seine Muskeln ziehen sich zusammen, als er beginnt, leicht in meinen Mund hineinzustoßen. „Das ist heiß … ich könnte glatt in deinem süßen kleinen Mund kommen“, krächzt er um Beherrschung bemüht. Zwischen meinen Schenkeln pocht meine Scham, die sich nach Torns Eindringen sehnt.


  Eine Weile lässt Torn sich von mir verwöhnen, dann tritt das bekannte Funkeln in seine Augen und seine natürliche Dominanz fordert ihren Tribut. Ich kann augenblicklich spüren, wie er die Kontrolle übernimmt. „Genug ...“, raunt er bestimmt und zieht sich zurück.


  Im nächsten Augenblick zieht er mich hoch und schiebt seine Arme unter meine Schenkel, um sie zu spreizen. Er drückt mich mit dem Rücken gegen die Fliesen der Dusche und dringt mit einem harten Stoß in mich ein. Kurz schließe ich die Augen und sehe Sterne, weil es sich anfühlt, als werde ich innen gewaltsam aufgerissen. Mein Körper muss sich erst wieder an ihn gewöhnen. Torn sieht mir fest in die Augen. Ich kann sehen, dass er gegen den übermächtigen Drang ankämpft, in diesem Moment nur an seine eigene Befriedigung zu denken.„Tut mir leid, Püppchen … ich muss dich jetzt einfach ficken.“


  Ich kralle mich in seine Nackenmuskeln und spüre, wie mein Körper ihn langsam annimmt und seinem Drängen nachgibt.


  Meine Pobacken glitschen über die nassen Fliesen, als Torn sich ein Stück weit aus mir zurückzieht, nur um sofort wieder in mich hineinzustoßen. Er knurrt leise, während er mich immer schneller und härter gegen die Wand der Dusche stößt. Mein Unterleib brennt … ich weiß, ich werde morgen wund sein, aber meine Körper will ihn trotzdem und reagiert mit unbändiger Lust auf Torns ungezügelte Leidenschaft. Dieses Mal brauche ich noch nicht einmal die Stimulation meiner Klitoris, um zu kommen. „Torn … ja … hör nicht auf ...“, wimmere ich aufgelöst, als ich spüre, dass mein Orgasmus mich mit sich reißt.


  Torn tut mir den Gefallen. Mit einem harten Beckenstoß katapultiert er mich zu einem so intensiven Höhepunkt, dass ich gleichzeitig schreie und weine.


  „So ist es gut … und jetzt sag mir, was ich hören will! Wem gehörst du, Larona?“


  „Ich gehöre dir ...“, wimmere ich, noch immer hilflos in den Nachwehen meines Höhepunktes treibend.


  Mit einem letzten harten Stoß rammt Torn meinen Körper gegen die Wand. Ich kann das leichte Zucken seines Schwanzes in mir spüren, während er mich mit seinem Sperma füllt und gleichzeitig gegen die Fliesen presst. Sein Atem geht pumpend und sein Blick hat sich besitzergreifend in meinen gekrallt. „So ist es, mein Schatz … ich besitze dich, ich beschütze dich und ich brauche dich … vergiss das nie.“ Er presst seine Lippen auf meine, während sein Höhepunkt ihn langsam freigibt. Es ist ein harter Kuss, in dem die Frustration und Verzweiflung der letzten beiden Monate liegt. In diesem Moment weiß ich, dass ich nirgendwo anders sein will, als bei Torn … nie wieder ...


  


  Epilog


  



  Larona


  



  



  „Deine Schwangerschaft verläuft gut, Larona. Hast du irgendwelche Probleme? Übelkeit?“


  Ich schüttele wahrheitsgemäß den Kopf, obwohl ich den Tag nicht vor dem Abend loben will. Immerhin sieht man noch nicht einmal eine winzige Rundung an meinem Bauch. Aber alle scheinen sich darüber einig zu sein, dass mein und Torns Kind eine wichtige Rolle für die Entwicklung von Terra Alpha spielen wird. Es wird das erste Kind sein, das von seinen Eltern aufgezogen wird, und schon jetzt versucht Crow Torn und mich als leuchtendes Beispiel anzuführen, dass echte Beziehungen zwischen Frauen und den Troopern funktionieren können. Crow meint, dass die Zeit zusammenbringen wird, was zusammen gehört. Im Grunde genommen sind wir alle hier auf Terra Alpha gestrandet und müssen das Beste daraus machen. Eine Rückkehr zur Erde ist weder für die Frauen noch die ehemaligen Mitarbeiter von Life Tree möglich. Einige von ihnen haben wie Leslie die Seiten gewechselt und sehen die Übernahme von Terra Alpha durch die Troopereinheiten als Chance, ihrem Leben eine neue Richtung zu geben.


  „Leslie … bist du fertig?“ Crow steckt den Kopf durch die Tür, und Leslie antwortet leicht gereizt. „Noch nicht … und wir waren uns darüber einig, dass du dich nicht in meine Arbeit einmischt … mein Behandlungslabor ist allein für meine Patienten.“


  Innerhalb von Sekunden liegt eine Spannung im Raum, die meine Hände prickeln lässt. Crows blaue Augen haben diesen typisch angepissten Blick, den ich auch von Torn allzu gut kenne. Sein Gehirn gibt seinem Hormonspiegel gerade die „Das als Eigentum erwählte Objekt der Begierde entzieht sich soeben der Kontrolle“, Information … der Hormonspiegel schnellt hoch … und dann kracht es! Gerade am Anfang, wenn noch nicht alle Dinge eingespielt und geklärt sind, passiert so was öfter; und zwischen Leslie und Crow ist ganz offensichtlich noch lange nicht alles geklärt.


  „Ok … ich warte …“ Crow schließt die Tür und lässt uns allein. Immerhin … er hat sich ziemlich gut unter Kontrolle. Torn war da weniger zimperlich, was mich angeht … aber ich bin ein ganz anderer Typ Frau als Leslie.


  Trotzdem mache ich mir Sorgen um meine Freundin … Crow benimmt sich Leslie gegenüber fast wie ein Wachhund … kaum, dass sie irgendwo alleine hingehen kann. Torn sieht das allerdings nicht so eng. Er meint, dass Crow eben gerade in einer schwierigen Phase ist – einerseits muss er sich als neuer Leader und Alpha durchsetzen, andererseits sein erwähltes Weibchen in seine Höhle schleppen und es gleichzeitig davon überzeugen, dass es genau das ist, was sie will und braucht. Genauso hat Torn es mir erklärt … man darf zwar nicht so genau darüber nachdenken, aber gerade in Stresssituationen funktionieren diese Männer auf eine ganz ursprüngliche Art.


  Trotzdem bin ich der Meinung, dass Leslie es mit Crow gut getroffen hat. Er ist ohne Untertreibung ein besonders attraktives Exemplar seiner Art … und obwohl er mit fünfundzwanzig der Jüngste seiner Einheit ist, von seiner inneren Einstellung sehr reif.


  Ich schenke Leslie ein aufheiterndes Lächeln. „Das wird schon.“


  Sie sieht mich an, und ich kann die Zweifel in ihren Augen sehen. „Wirklich? Ich bin mir da nicht so sicher.“


  Es ist keine Frage, dass sie Crow mag … mehr als mag … das ist eindeutig. Aber für sie muss das alles ein ziemlich traumatisches Erlebnis sein … gerade war sie noch Leiterin der INBREED-Station von Life Tree und konnte jeden hier nach ihrer Pfeife tanzen lassen … auch Crow … und plötzlich erhebt Crow Anspruch auf sie als Frau - scheinbar ohne Rücksicht auf ihre eigenen Wünsche. Dass sie ihn durchaus will und seine Wahl nie auf eine Frau gefallen wäre, die ihm keine entsprechenden Signale sendet, muss sie erst noch verstehen und verinnerlichen.


  Leslie steht von dem Stuhl auf, auf dem sie gesessen hat, während wir uns unterhalten haben. „Nun … immerhin ist bei dir alles ok. Und du bist glücklich mit Torn.“


  Ich nicke und spüre sofort wieder Schmetterlinge in meinem Bauch. Hätte man mir das vor ein paar Wochen gesagt – dass ich mit dem Trooper, mit dem man mich zwingen würde, ein Kind zu zeugen, einmal freiwillig zusammenbleiben würde – ich hätte alle für verrückt erklärt. Aber so ist es … bei Torn finde ich eine Sicherheit, die mir Trake niemals hätte geben können … die mir gar kein normaler Mann hätte geben können.


  Es gibt wohl niemanden, dessen Loyalität zu einer Partnerin so unumstößlich ist, wie die dieser Männer, die man eigentlich als gefühllose Killermaschinen hatte heranzüchten wollen. Leslie arbeitet daran, die genetische Verstümmelung rückgängig zu machen, die dazu geführt hat, dass sie nur männliche Nachkommen zeugen können. Vielleicht wird mein Sohn sich irgendwann eine Partnerin nehmen, die ihm genetisch ähnelt.


  Aber die Wahrheit ist, dass sich so etwas wie eine Gesellschaft auf Terra Alpha erst noch entwickeln muss und so etwas viel Zeit braucht. Kryo hat einstweilen den Kontakt zur Erde abgebrochen und arbeitet mit einigen der ehemaligen Wissenschaftler von Life Tree an der Aufrüstung des Planeten-Abwehrsystems. Niemand weiß, wie UG reagiert, wenn sie erkennen, dass sie Terra Alpha und das Life Tree Projekt verloren haben. Werden sie uns in Ruhe lassen oder versuchen, alles zu vertuschen, indem sie Terra Alpha angreifen, und versuchen uns alle auszulöschen?


  Trotz all dieser ungeklärten Probleme gibt es auch gute Entwicklungen. Die Selbstversorgung funktioniert wunderbar. Terra Alpha ist ein Planet, auf dem man nur ein Samenkorn in den Boden stecken muss, und es gedeiht.


  Wir lernen, Früchte und Gemüse selbst anzubauen – etwas, das auf der Erde schon seit über hundert Jahren außer in speziellen Gewächshäusern mit künstlichen Nährböden nicht mehr möglich ist.


  Mir macht es Spaß, mich mit den Pflanzen zu beschäftigen, und ich habe darin meine Aufgabe gefunden. Kryo sorgt dafür, dass mir neues Saatgut zum Anbauen und Testen in Sektion A gebracht wird … und mittlerweile fange ich sogar schon an, einheimische Früchte und Pflanzen miteinander zu kreuzen. Leslie hilft mir hier, indem sie alles Unbekannte vorher auf Giftstoffe testet. Erst, wenn es als genießbar eingestuft wird, fange ich an, damit zu experimentieren. So habe ich schon eine schmackhafte Kreuzung aus einer Tomate und einer einheimischen Frucht züchten können. Leslie meint, ich hätte einen grünen Daumen.


  Vielleicht hat sie recht – auf der Erde hätte ich diese Fähigkeit von mir wohl kaum jemals entdeckt.


  Als wir den Behandlungsraum verlassen, wartet Torn bereits auf mich. Unser Umgang ist um einiges entspannter geworden … seine Dominanz mir gegenüber beschränkt sich mittlerweile bis auf wenige Ausnahmen aufs Bett. Wahrscheinlich ist sein inneres Raubtier durch meine Schwangerschaft besänftigt … denn deutlicher könnte er seinen Anspruch auf mich kaum klarstellen.


  Torn zieht mich in seine Arme und küsst mich. Mir fällt es leicht, mich an ihn zu schmiegen. Ich werfe einen letzten mitfühlenden Blick auf Leslie, die sich ein wenig versteift und eingeengt fühlt, als Crow besitzergreifend seinen Arm um sie legt. Allerdings sind zwei andere Trooper anwesend, und einer davon ist Strike.


  Ich habe erst vor Kurzem das zweifelhafte Vergnügen gehabt, Strike kennenzulernen. Selbst in der Einheit ist er nicht sonderlich beliebt; und er wartet eindeutig auf die richtige Gelegenheit, sich mit Crow anzulegen. Ich mag ihn nicht – er strahlt etwas aus, das mir Angst macht – Aggression und Wut. Kein Wunder, dass Crow in seiner Anwesenheit so deutlich seine Ansprüche auf Leslie klarstellt.


  Ich sehe Torn an, doch er schüttelt nur unmerklich den Kopf. „Dabei kann ich Crow nicht helfen … und du kannst Leslie nicht helfen … und ich bin sicher, sie brauchen unsere Hilfe auch nicht.“ Er grinst mit einer so überzeugenden Zuversicht, dass ich ihm glaube. Torns Hand wandert hinunter zu meinem Hintern und ich quietsche leicht, als er hinein kneift, und will mich wegdrehen. Sofort legt sich sein Arm besitzergreifend um meine Taille und ich kann ihn leise knurren hören.


  Ich sehe ihn vorwurfsvoll an. „Das konnte jeder sehen.“


  In seine Augen tritt ein Glanz tiefer Zufriedenheit, und mir wird klar, dass er genau das beabsichtigt hat. Also habe ich meinen Trooper doch noch nicht gezähmt. Torn scheint meine Gedanken zu erraten. „Da wird immer ein Teil an mir sein, den du nicht einschätzen kannst, Püppchen … also sei vorsichtig.“ Er zwinkert mir zu. Ohne es zu wollen, schießt Hitze in meinen Unterleib. Mir ist klar … dieser Mann wird sich weder verändern, noch von seinem Ziel abbringen lassen … und genau dafür liebe ich ihn ...


  


  Liebe Leser,


  



  die „Master Trooper-Reihe“ richtet sich an alle, die Liebesgeschichten ein wenig archaischer, härter und dominanter mögen. Obwohl es sich um eine Romance-Serie handelt, enthält sie Ideen aus dem SM-Bereich von Dominanz und Unterwerfung.


  Wer dies nicht mag, sollte lieber zu einer anderen Serie greifen.


  Alle diejenigen, die gerne in die Welt von Dominanz und Unterwerfung mit starken Alpha-Männern in einer archaischen Endzeithandlung eintauchen, fühlen sich in meiner neuen Serie bestimmt gut aufgehoben …


  



  Eure Alexa


  


  Life Tree – Master Trooper


  



  Band 2


  



  Crow


  



  Als neuer Leader von Sektion A hat Crow alle Hände voll zu tun. Jung und unerfahren in seiner Führungsposition, muss er sich als Alpha erst noch beweisen. Besonders Strike fordert ihn heraus, um Crow seinen Rang streitig zu machen.


  Trotzdem ist Crow fest entschlossen, sich durchzusetzen, denn nur als Alpha kann er endlich das haben, was so lange unerreichbar für ihn war – Leslie … die ehemalige Leiterin und Ärztin der INBREED-Station von Life Tree.


  Leider macht auch Leslie es ihm nicht gerade leicht … drei Jahre jünger als sie selbst, ist Crow für sie noch immer der junge Trooper, den sie ins INBREED-Programm geholt hat … und damit kein Mann, den sie in ihrem Bett sieht.


  Als Strike Crows Schwachstelle entdeckt und Leslie entführt, kommt es zum Kampf auf Leben und Tod.


  



  Leslie ist traumatisiert. In nur einem einzigen Augenblick wurde ihre Welt auf den Kopf gestellt. Von der selbstbestimmten Frau und Leiterin der Forschungsstation von INBREED, ist sie zum Besitz eines Troopers geworden.


  Obwohl sie Crow mag und längst spürt, dass er sie alles andere als kalt lässt, kann sie ihm nicht verzeihen, dass er versucht, sie zu unterwerfen, um seine Stellung als Alpha und Leader zu untermauern. Außerdem gibt es da noch dieses Geheimnis … den Grund, weshalb sie die Erde verlassen hat. Wenn Crow davon erfährt, wird er sie ohnehin nicht mehr wollen … eine bittere Erfahrung die Leslie schon einmal machen musste. Lieber ignoriert sie ihre Gefühle ...


  


  Life Tree – Master Trooper


  



  Band 3


  



  Ace


  



  Jadelin steht nicht gerade auf der Sonnenseite des Lebens. Weil sie auf der Erde Essen gestohlen hat, wird sie zu Zwangsarbeit auf dem Mars verurteilt, findet sich aber überraschend auf Terra Alpha als Teil des Life Tree Projektes wieder.


  Man bringt Jadelin in Sektion B, wo sich die Master Trooper nach ihren Kampfeinsätzen auf jede erdenkliche Art mit den Frauen vergnügen dürfen.


  Ihre Gegenwehr wird fast zur tödlichen Falle, als sie sich zu widersetzen versucht und übel zugerichtet wird. Jadelin wird klar … sie muss fliehen.


  Doch bei ihrem Fluchtversuch läuft sie dem Master Trooper Ace geradewegs in die Arme …


  



  Ace ist ein Mantrailer – dazu ausgebildet, die Spur seiner Feinde aufzunehmen und zu verfolgen. Dafür wurde er ausgebildet.


  Als ihm Jadelin bei ihrem Fluchtversuch in die Arme läuft, und sich ganz anders verhält, als er es von Frauen gewohnt ist, bezahlt Ace dafür, Jadelin für die Zeit seines Einsatzurlaubes für sich zu haben.


  Dann bricht das Chaos aus – Terra Alpha wird von den Trooper Einheiten übernommen. Ace beschließt, sich mit Jadelin zu Sektion A durchzuschlagen und sich dort Crows Einheit anzuschließen. Dafür muss er zunächst mit Jadelin durch den Dschungel und die Außenbezirke … doch neben all den Gefahren durch wilde Tiere und Crawler, ist Jadelin zu allem Überfluss alles andere als eine fügsame Gefangene.


  


  Life Tree - Master Trooper


  



  Band 4


  



  Kryo


  



  Sira hat Angst … im Gegensatz zu ihren Leidensgenossinnen ist sie die Einzige, die weiß, was sie auf Terra Alpha erwartet … als Journalistin hat sie die Wahrheit über das Life Tree Forschungsprojekt herausgefunden und stellt nun für die Regierung eine Gefahr dar. Deshalb weiß sie auch, dass ihr Leben an einem seidenen Faden hängt.


  Man bringt sie in Sektion C der Forschungsstation und missbraucht sie als menschliche Laborratte.


  In ihrer Verzweiflung bittet Sira den Master Trooper Kryo, ihr zu helfen … der einzigen Person, die kein persönliches Interesse hat, sie zum Schweigen zu bringen. Im Gegenzug bietet sie ihm Informationen über Life Tree und UG an. Denn sie weiß … von Menschen kann sie keine Hilfe erwarten ...


  



  Kryo hat zunächst kein Ohr für die Bitten der neuen Gefangenen. Obwohl er die Forschungsstation und die Wissenschaftler von Life Tree nicht besonders mag, ist er doch nicht bereit, seinen Status für ein Laboräffchen aufs Spiel zu setzen. Trotzdem empfindet Kryo etwas für Sira, das ihn beunruhigt.


  Als die Troopereinheiten Terra Alpha unter ihre Kontrolle bringen und er selbst sich als Leader von Sektion C an die Spitze des Aufstands setzt, lässt Kryo Sira in sein Quartier bringen und beschützt sie vor Übergriffen; doch je länger er Sira in seiner Nähe hat, desto klarer wird Kyro, dass er starke Besitzansprüche gegenüber Sira empfindet.


  


  Life Tree – Master Trooper


  



  Band 5


  



  Thunder


  



  



  Fünf Jahre nach der Übernahme von Terra Alpha bietet sich für die Bewohner von Terra Alpha eine unverhoffte Chance auf eine friedliche Koexistenz mit der Erde. Die Regierung bittet um ein Handelsabkommen, da die Nahrungsressourcen auf der Erde durch einen Parasiten knapp sind und eine Hungersnot droht.


  Kryo schickt Thunder, seinen neuen Stellvertreter, um mit der Regierung zu verhandeln.


  In einem Nachtclub auf der Erde fällt Thunder ein junges Mädchen auf, von dem er sich so angezogen fühlt, dass er sie kurzerhand entführt und nach Terra Alpha verschleppt.


  Obwohl Trix eigentlich viel zu jung ist und nichts von ihm wissen will, verlässt Thunder sich auf seine Instinkte – sie ist die Richtige für ihn …


  Trix kann es nicht fassen, dass sie sich nach einem zwar heißen aber unverbindlichen Kuss mit einem attraktiven Fremden in dessen Shuttle auf dem Weg nach Terra Alpha befindet.



  Als Thunder ihr eröffnet, dass er ein nicht ganz menschlicher Elitekämpfer ist, der sie als Bettgefährtin auserkoren hat, glaubt sie in einem Albtraum gelandet zu sein.


  Obwohl ihr Leben auf Terra Alpha um einiges besser ist, als auf der Erde ist, wehrt sie sich vehement gegen Thunder. Er ist neunundzwanzig, sie gerade einmal Neunzehn! Außerdem mag sie nicht zugeben, dass sie vollkommen unerfahren ist und Angst vor dem riesigen Trooper hat, der sie behandelt wie sein Eigentum und dessen unumstößliches Vorhaben es ist, sie in sein Bett zu bekommen.
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